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15. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 17. Februar.) 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch Falk, Achenbach, Friedenthal und Graf zu 
Eulenburg mit mehreren Commiſſarien. . 

Nachdem das Reſultat der Commiſſionswahlen für die großen Verwal⸗ 
tungsgeſetze, das bereits in den heutigen Morgenblättern mitgetheilt iſt, und 
die Wahl des A. Seelig an Stelle des aus der Budgetcommiſſion ausge⸗ 
ſchiedenen Abg. Richter agen) verkündet worden iſt, tritt das Haus in 
ſeine Tagesordnung ein, überweiſt ohne Debatte die Rechnungen der Kaſſe 
der Oberrechnungskammer für 1873 und den Geſetzenkwurf, 85 die 
Deckung der bei der Begebung der Eiſenbahnanleihe aus dem Jahre 1868 
entſtandenen Coursverluſte der Budgetcommiſſion und ſetzt die geſtern unter⸗ 
brochene erſte Berathung des Geſetzentwurfs über die Vermögensver⸗ 
waltung in den katholiſchen Kirchengemeinden fort. 

Abg. Haucke (Staatskatholit) für die Vorlage: Bei der Geſetzgebung 
Über die kirchliche Vermögensverwaltung muß man folgende Perioden unter: 
ſcheiden; die landrechtlichen Beſtimmungen gipfeln in der Vorſchrift, daß der 
Staat die obere Aufſicht behält, die Verwaltung des Kirchenvermögens den 
Gemeindevorſtehern überläßt, die principaliter vom Patron, in Ermangelung 
eines ſolchen von der Gemeinde beſtellt werden. Dieſe Beſtimmung ſtand 
allerdings im Landrecht auf dem Papier, zur praktiſchen Ausübung iſt ſie 
niemals gekommen, oder nur in den ſeltenſten Fällen. Mit der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde fängt die Verwirrung auf dem Gebiet der Vermögensverwaltung 
an. Es iſt mir von guten Katholiken und beſonders von Mitgliedern des 
Klerus die Anſicht ausgeſprochen worden, daß die katholiſche Kirche deshalb 
früher ſelbſtſtändig geworden ſei, weil fie einen viel größeren Vermögens⸗ 
beſitz hatte, beſonders aber durch die Art und Weiſe, wie dies Vermögen 
verwaltet wurde. Die ſtaatliche Oberaufſicht ſchlief vollſtändig, weil der 

taat die Kirche zur Niederhaltung der politiſchen Bewegungen brauchte; 
es konnte damals ſogar ein Biſchof von Paderborn die Anſicht ausſprechen, 
daß das Bene der Kirchengemeinde Eigenthum der Geſammtlirche ſei. 

Wenn die Redactoren der Verfaſſung dieſe Interpretation vermutbet 
hätten, fo hätten fie wohl, ſtatt die römiſch⸗katholiſche und die evangelische 
Kirche beſonders zu nennen, einfach gelagt: Jede Religions⸗Geſellſchaft ordnet 
und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt u. |. w. Was bringt nun dieſe 
Vorlage Neues? Die Herren aus dem Centrum ſprechen von Säcularifirung 
und Demokratiſirung des Kirchenvermögens, von Chriſtenverfolgung u. ſ. w. 

ch kann dieſen Geſetzentwurf nur mit großer Freude begrüßen, weil er dem 
zaien⸗Element eine Mitwirkung an der Vermögensverwaltung giebt; dieſes 
Sei wird ein kräftiger Damm gegenüber den ultramontanen Einwirkungen 
und bierarchiſchen Einflüſſen ſein. Bis jetzt hatten die Laien bei der Ver⸗ 
mögensverwaltung nichts zu ſagen. Das geiſtliche Element wird übrigens 
in dieſem Geſetze nicht ganz vernachläſſigt, das zeigt ſchon die Stellung des 
Geiſtlichen als Vorſitzender des Gemeindevorſtandes. Mißlich ſcheint mir 
aber die Beſtimmung, daß bei Behinderung des Pfarrers der Caplan fein 
Stellvertreter fein joll. Sollte ich in einen Kirchenvorſtand gewählt werden, 
— die Geſinnungsgenoſſen der Herren (im Centrum) werden das ſchon zu 
verhindern wiſſen, — würde ich lieber die Strafen tragen, die im Entwurfe 
in Ausſicht genommen worden ſind, als mich der Leitung des Caplans unter⸗ 
werfen; denn die Herren Capläne ſind von einem gewiſſen kirchlichen Hoch⸗ 
muthe erfüllt, fo daß mit ihnen kein Auskommen iſt. (Widerſpruch im 
Centrum. Sehr richtig! links.) Ich bin römiſch⸗katholiſcher Confeſſion, aber 
nicht ultramontan. (Rufe im Centrum: Staatskatholik!) Wenn Sie mich 
Staatskatholik nennen, ſo iſt das für mich eine Ehre. Ich meine nun nicht, 
daß mit dieſem Geſetze aller Kampf beendigt ſein wird; dazu ſind unſere 
Geiſtlichen noch viel zu kampfluſtig. Wenn erſt von beiden Seiten demobili⸗ 
ſirt ſein wird, wird dieſes Geſetz ſeine Früchte tragen und zwar Früchte des 
confeſſionellen Friedens. (Beifall links. Ziſchen im Centrum.) 

Abg. Jazdzewski (Probſt in Zonuny im e ee Poſen): Ich 
erkläre mich mit den geſtrigen Ausführungen des Abg. Reſchenſperger bis 
auf einen Punkt vollkommen einverſtanden. Nach meiner Anſicht sit namlich 
nicht die Kirchengemeinde Eigenthümerin des katholiſchen Kirchenvermögens, 
ſondern die katholiſche Kirche iſt in vermögensxechtlicher Beziehung eine Uni⸗ 
verſitas, deren alleiniger oberſter Träger der Papſt iſt. (Oho! links.) Ge⸗ 
wiß, meine Herten, dieſe Anficht ſteht ſchon ſeit Jahrhunderten in der katho⸗ 
liſchen Kirche unbeſtritten da; ſchon Gregor der Große hat fie ausgeſprochen. 

m Fortgang der Geſchichte, als die katholiſche Kirche an Umfang und 

usbreitung ſehr gewann, wurde es allerdings nothwendig, eine gewiſſe 
Ordnung in einzelne Theile zu bringen, und dies iſt durch das Tridentiner 
Concil geſchehen. Was die polniſche Kirche betrifft, ſo iſt es im ganzen Ver⸗ 
lauf unſerer Geſchichte nie beſtritten worden, daß das Vermögen derſelben 
Eigenthum der allgemeinen Kirche ſei, und an dieſer Rechtsanſchauung halte 
ich noch heute feſt. Dieſe Vorlage, wenn ſie Geſetz werden ſollte, wird nur 
dann für die katholiſchen Gemeinden annehmbar ſein, wenn die katholiſche 
Kirche das Geſetz durch ihre Repräſentanten gutheißt. Geſchieht das nicht, 
fo wird das Geſetz nie wirklich in s Leben treten. (Gelächter links.) M. H., 
ich denke, Sie hätten doch mit den ra Er Erfahrungen genug gemacht, 
ſie ſind da, ſie beſtehen, aber keine katholiſche Bevölkerung kann die Hand 
dazu bieten, ſie anzunehmen, jo lange fie eben katholiſche Bevölkerung iſt. — 
Auf die geſtrigen Auslaſſungen des Cultusminiſters über unordentliche Ver⸗ 
mögens⸗Verwaltung erwidere ich t Zunächſt halte ich den Bericht 


des Landraths von Nollau, wenn auch nicht gerade für unglaublich und un⸗ 
wahr, ſo doch für ſehr verdächtig. Der engliſche Staatsmann Burke ſagte 
einmal: „Ich höre nie gläubig zu, wenn Jemand denen Böſes nachredet, 
die er ausplündern will.“ Ich muthmaße eher, daß die aufgezählten Fehler 
erdichtet oder wenigſtens übertrieben ſind, wenn aus ihrer Beſtrafung ein 
Gewinn zu erzielen iſt; ein Feind iſt ein ſchlechter Zeuge.“ Meine Herren, 
die Staat8:Commifjäre des Cultusminiſters Falk gehen darauf aus, die 
Geiſtlichkeit unſerer beiden Erzdiöceſen auszuplündern. (Unruhe links. Rufe: 
Zur Ordnung!) : 5 
Präfident v. Bennigſen: Ich habe dem Redner ruhig geſtattet, einen 
wörtlichen Auszug aus dem Werke eines engliſchen Staatsmannes mitzu⸗ 
theilen; aber dieſe Anführung ſelbſt zu wiederholen und anzuwenden auf 
preußiſche Staatsbeamte kann ich nicht geſtatten. Ich rufe Sie deshalb, Herr 
d. Jazdzewski, zur Ordnung. (Lebhaſter Beifall links.) 
. Der Redner fährt fort: Die königlichen Commiſſare find uns Geiſtlichen 
in beiden Diöceſen bei Uebernahme der Vermögensverwaltung mit der größten 
une entgegengetreten und wir werden von ihnen deshalb ange⸗ 
griffen und beſchuldigt, weil wir es mit unſerem Gewiſſen nicht für verein⸗ 
ar halten, einen Staatscommiſſar als Vicebiſchof anzuerkennen. Wir er⸗ 
kennen in unſeren beiden Erzdiöceſen nur einen Biſchof an, das iſt der Erz⸗ 
biſchof Ledochowski, und wir werden Niemand Anderem gehorchen als ihm oder 
feinem Dele aten. Ich beſtreite die Wahrbeit der Behauptungen des Land⸗ 
raths v. Nollau in ſeinen allgemeinen e egen die Pfarrei⸗ 
derwaltung des Kirchenvermögens. Ich ſelbſt bin ſeit 9 Jahren Verwalter 
von Kirchenvermögen und kenne die Verhältniſſe unſerer ganzen Diöceje 
demlich genau. Die geiſtliche Behörde iſt geradezu peinlich geweſen in der 
Sorgjamteit ihrer Verwaltung des Kirchenvermögens. enn hier und da 
eine Unregelmäßigkeit vorkam, ſo beweiſt das gar nichts. Dergleichen kommt 
in allen Branchen der Verwaltung vor. Wenn drei oder vier Pfarrer ihre 
Verwaltung nicht genau und gewiſſenbaft geführt haben, wie darf ein folder 
orwurf der ganzen Diöceſe 8 werden? Es wurden Ans die Namen 
von drei Pfarrern citirt, die fämmtlich nicht mehr am Leben find und ſich 
alſo nicht mehr vertheidigen können. Auf ſolche Weiſe kann man allerdings 
leicht allerlei Verdächtigungen ausſtreuen; man it ja vollkommen beruhigt, 
daß die Angriffe nicht ien werden, weil die Angegriffenen todt 
find. Eine Hauptbeſchuldigung zielte auf den Vicar Dorszewski. Ich bin 
mit dieſem greifen Prieſter ſeit meiner frühen Kindheit bekannt; es iſt nur 
eine Stimme in der ganzen Diberſe, daß er einer der edelſten unter allen 
Prieſtern in beiden Diöcefen iſt. Wenn gegen ihn ein Unterſchlagungs⸗ 
proceß ins Leben gerufen wurde, ſo kommt dies nicht daher, weil er eine 
Schuld trägt, ſondern weil er einen perſönlichen Feind in dem Canonicus 
Dulinski hat, der ſich nicht entblödete, ihm die gröbſten Vorwürfe zu machen 
und ihn bei der Staatsanwaltſchaft zu denunciren; die Unterſuchung hat aber 
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ergeben, daß er völlig ſchuldlos iſt. Ich bin überzeugt, daß, wenn der hier 
beſchuldigte Ehrenmann einſt geſtorben ſein wird, die Waiſenkinder, die er in 
dem Ihrigen gekürzt haben ſoll, auf ſeinem Grabe ihm reichliche Thränen 
der Dankbarkeit nachweinen werden. (Sehr gut! im Centrum. 

Dieſem Geſetz gegenüber erkläre ich: ich würde es lieber ſehen, wenn 
wir unſeres ganzen Kirchenvermögens beraubt werden, als daß wir in der 
Weiſe, wie es die Regierung hier vorſchlägt, zu Staatspenſionären der Ge⸗ 
meinde werden ſollten. (Hört! hört! links.) Die Regierung will, da ſie auf 
dem Wege der Kirchengeſetzgebung mit der katholiſchen Kirche nicht fertig 
werden kann, den Gemeinden hier eine neue Lockſpeiſe vorhalten; ſie werden 
aber nicht in die Falle gehen. So wird freilich die Regierung zuletzt das 
erreichen, was fie im Grunde wünſcht, nämlich das Kirchenvermögen in ihre 
eigene Hand i e Ich kann Ihr nur zurufen: Wohl bekomm's ihr! 
(Heiterkeit.) Wir werden auch ohne Kirchenvermögen den Einfluß auf unſere 
Gemeinden behalten. (Widerſpruch.) Sie wundern ſich meine Herren? Nun, 
der ärmſte Clerus auf der ganzen Welt, der iriſche, iſt der einflußreichſte 
unter allen Völkern. Ich habe die Verhältniſſe dort perſönlich kennen ge⸗ 
lernt und kann Sie verſichern, daß, da wo der Pfarrer der allerärmſte aus 
der Gemeinde iſt, wo er von Almoſen der Gemeindemitglieder lebt, fein 
Einfluß der allermächtigſte und wirkſamſte iſt. Ich ertläre offen, daß ich die 
allergrößte Armuth in Ehren vorziehen würde dem allergrößten Reichthum 
in Unehren und ich kann Namens aller meiner Standesgenoſſen verſichern, 
daß unſere katholiſchen und polniſchen Gemeinden das Geſchenk der Selbſt⸗ 
verwaltung aus der Hand der königlich preußiſchen Regierung nicht acceptiren 
werden. Der Abg. Windthorſt junior hat geſtern die polniſche Fractjon eine 
Filiale des Centrums genannt. Sie iſt es nicht aus dem einfachen Grunde, 
weil wir in dieſem Hauſe als polniſche Fraction viel älter ſind als das 
Centrum. Wir ſind ſeit 25 Jahren die polniſche Fraction des Hauſes und 
werden es jo lange bleiben, ſo lange die Zu'aſſung Gottes uns an dieſen 
Staat Preußen kettet, dem wir das Mißgeſchick haben anzugehören. (Heftiger 
Widerſpruch und Unruhe links.) Ja, meine Herren, Sie ſind vielleicht mit 
uns zufrieden, aber wir nicht mit Ihnen. (Abgeordneter Miquel: Mit 
Ihrer Offenheit ſind wir zufrieden.) 

Alſo wir ſind keine Filiale des Centrums, wir ſind dem Centrum dank⸗ 
bar, daß ſeine Mitglieder uns die Hand leihen, wenn wir unſere nationalen 
Rechte im Haufe vercreten; allein dieſen Dank würden wir in gleichem Maße 
auch Ihnen Gur Linken) ſchulden, wenn Sie daſſelbe thäten. Wenn Sie 
uns in dieſem Hauſe Gerechtigkeit zollen werden, dann werden wir auf dem 
politiſchen Gebiete keinen Unterſchled machen zwiſchen Centrum, National⸗ 
liberalen und Forlſchrittsparlei. Die Ziele der Centrumsfraction find von 
den unfrigen himmelweit verſchieden. Die Herren vertreten die Intereſſen 
des preußiſchen und deutſchen Volkes; wir können das nicht, weil wir keine 
Deutihen find und keine Deutſchen ſein wollen. Wir vertreten die pol⸗ 
niſchen Rechte, dazu allein ſind wir hier. Wir kommen mit den Herren des 
Centrums auf kirchlichem Gebiet nur deshalb zuſammen, weil wir unſere 
Anſichten aus dem gemeinſamen Quell der Berlafiung der katholiſchen Kirche 
ſchöpfen, die zugleich unſere Nationalkirche iſt. — Ich wiederhole zum Schluß: 
Wir werden uns dieſem Geſetze nur unterwerfen, wenn die königlich preu⸗ 
ßiſche Regierung die Vertreter der katholiſchen Kirche dazu bewegen kann, 
es zu acceptiren. So lange aber die Regierung davon ausgeht, die katho⸗ 
liſche Kirche in ihren Vertretern zu ſchädigen, zu verfolgen und zu erniedri⸗ 
gen, ſo lange kann von einer wirklichen mchführung dieſes Geſetzes über 
die Verwaltung des Kirchenvermögens nicht die Rede ſein. (Beifall im 
Centrum. Ziſchen links.) 

Abg. Gringmuth levangeliſcher Pfarrer in Schleſien): Wohin es führt, 
wennn die „Doctorfrage“ wegen des Eigenthumsrechtes an den Kirchen⸗ 
gütern in der Art gelöſt wird, daß der Papſt, reſp. die Geſammtkirche Eigen⸗ 
thümerin des Kirchenvermögens ſein ſoll, das beweiſen die Zuſtände in der 
Provinz Schleſien. Es iſt geſtern geſagt worden, daß daß Kirchengut von 
der katholiſchen Kirche verſchluckt ſei, Herr v. Schorlemer ſagte, wir haben es 
ſchon im Leibe. Nun, wenn irgend eine Kirche derartiges auszuſprechen be⸗ 
rechtigt iſt, ſo iſt es jedenfalls auch die evangeliſche Kirche Schleſiens; denn 
in dem dreißigjährigen Kriege oder in dem nachfolgenden Jahrzehnt ſind über 
1200 evangeliſche Kirchen unterdrückt und durch den rückſichtslos ausgeführ⸗ 
ten Grundſatz: „eujus regio, ejus religio“ hat nachher die damalige Habs⸗ 
burgiſche Staatsregierung einfach die Geiſtlichen fortgejagt und die Kirchen⸗ 
güter der evangeliſchen Eonfeſſion in Beſitz genommen. Dadurch find hun⸗ 
derte von katholiſchen Kirchenſyſtemen entſtanden mit wenigen oder gar keinen 
Gemeindemitgliedern, die aber mit Gütern ausgeſtattet ſind. In dem kleinen 
Schönauer Kreis im ſchleſiſchen Gebirge exiſtiren 19 katholiſche Pfarrſyſteme, 
es ſind daſelbſt aber nur 5 Pfarrer. Natürlich werden 3—4 Pfarren einem 
und demſelben Geiſtlichen zugetheilt, er wohnt an einem und demſelben Ort, 
verſieht den regelmäßigen Gottesdienſt und fährt alle 3—4 Monate nach 
einer anderen ihm untergebenen Kirche, bringt ſich einige Leute mit, um nicht 
vor leeren Bänken zu predigen. (Ruf: Das iſt nicht wahr!) Das ſind Facta! 
Früher waren derartige Pfarrſtellen gar nicht einträglich, denn die Geiſtlichen 
bezogen die Einkünfte aus den Kirchengütern, welche eben derartigen Pfarr⸗ 
ſtellen angehören, aber ſeit einer Reihe von Jahren verfolgt das biſchöfliche 
Amt in Breslau den Grundſatz, dem Geiſtlichen nur die Einkünfte der Pfarrei 
zu ertheilen, an welcher er wohnt; für die Verwaltung der Pfarren erhält 
er dagegen ein Abſtandsquantum von circa 200 Thlr. und die Ueberſchüſſe 
davon fließen in die fürſtbiſchöfliſche Vicariatsamtskaſſe. . 

Wie nun derartige Gelder verwandt werden, kann ich hier urkundlich nicht 
nachweiſen, ich will auch gar nicht auf die Gerüchte, die als offenes Ge⸗ 
beimniß umberlaufen, hier weiter eingehen; jedenfalls müſſen aber, wie die 
Petitionen aus der katholiſchen Geiſtlichkeit Schleſiens beweiſen, dieſe Gelder 
doch nicht durchſchnitllich zur Aufbeſſerung ärmer dotirter katholiſcher Pfarr: 
ſtellen verwendet werden. Wenn man nun den landrechtlichen Standpunkt, 
daß die Kirchengemeinde das Kirchenvermögen iſt, acceptirt, ſo weiß ich nicht, 
wie es gerechtfertigt werden ſoll, daß ein ſo großer Theil der Pfarreinkünfte 
der dißcreiionären Gewalt des Biſchofs überwieſen iſt. Wenn nun der Herr 
Abg. Reichenſperger geſagt hat, daß die Biſchöſe ſeit 1848 in ihren Be⸗ 
ſtrebungen die Zuſtimmung der Königlichen Staatsregierung und der Mini⸗ 
ſterien e haben, jo will ich das gar nicht beſtreiten. Aber ich beklage 
es, daß, wenn im Wege des Regulativs derartige Zuſtimmungen gegeben 
ſind und die Staatsregierung dann anderen Sinnes geworden iſt, dieſe Zu⸗ 
ſtimmung wieder zurückgezogen werden Tann. Ich frage nun weiter: wie 
werden derartige Einkünfte der ſo gewiſſermaßen erloſchenen Pfarreien ein⸗ 
ezogen? Sie [werden eingezogen durch den katholiſchen Kirchenvorſteher im 

rte, der die Pachtländereien, welche meiſtens bei evangeliſchen Inſaſſen der 
Orte im Beſitz ſind, einzieht und dann den betreffenden Pfarrer aushändigt. 
Dabei kommen oſt ganz merkwürdige Vetheltniſſe zur Sprache. Ich z. B. 
babe vor 5 Jahren das geſammte Kirchencollegium von Konradswaldau be⸗ 
raben und zwar nicht im bildlichen Sinne, ſondern buchſtäblich, mit einer 
8 die, wie mir weniſtens verſichert worden iſt, gar nicht übel ge⸗ 
weſen ſein ſoll. (Große Heiterkeit.) Der Grund davon aber war der: das 
Kirchencollegium beſtand aus einem auf Vorſchlag des Stadtpfarrers und 
Erzprieſters von Schönau durch den Patron ernannten Kirchenvorſteher und 
der wartevangeliſch (Große Heiterkeit), einfach aus dem Grunde, weil kein Ka⸗ 
n im Dorfe zu haben war. (Heiterleit.) Nichtsdeſtoweniger iſt die Kirche 
oft mit einem ganz guten „Widemuth“, wie man das in Schleſien nennt, 
verſehen. Das ſage ich den Herren, die der Gedanke entſetzt, daß der Staat 
mit ſeiner Aufſicht eingreifen ſollte in die Vermögensverwaltung der katholi⸗ 
ſchen Kirche oder denen es etwas Entſetzliches iſt, wenn ein Akatholik bei 
dieſer Beamtung mit den Externis beauftragt wird; hier ſehen Sie aber, 
daß die katholiſche Kirche ſelbſt aus der Noth eine Tugend macht und bei 
dem Mangel eines Katholiken zu einem Alatholiken gegriffen hat. a 

Daß eine derartige Vermögensverwaltung auch ihre großen Schwächen 
hat, iſt ſchon genügend erörtert worden. So ſind an einem Orte Pfarrlän⸗ 
dereien veräußert worden und zwar gegen den Widerſpruch des Patrons. 
Dem Pfarrer mache ich daraus keinen Vorwurf, da er mit Erlaubniß des 
biſchöflichen Amtes gehandelt hat; aber daß die Regierung trotz des Ein⸗ 
ſpruchs des Patrons dazu ſtill geſchwiegen hat, iſt etwas nicht zu Rechtferti⸗ 
gendes. n kann daraus erſehen, daß eine Rothwend keit 1 4 0 gerade 
in dieſer Beziehung Ordnung zu ſchaffen. Ich theile vollſtändig die Anſichten, 
die geſtern der Abg. Wehreupfennig über die Nothwendigkeit der Staatsauf⸗ 
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ſicht ausgeſprochen hat; ich ſchließe mich den Ausführungen des Abg. 
Windthorſt (Bielefeld) bezüglich der Verhältniſſe der Friedhöfe oder Kirchbofe 
ebenfalls voll und ganz an. Bei den ſchleſiſchen Bethausſtellen, wo die 
Kirchhöfe um die katholiſche Kirche herumgelegen find behaupten die Evan⸗ 
DER der Kirchhof gehöre nicht der Kirche, ſondern er fei ein Communal⸗ 
kirchhof. In den anderen ſchleſiſchen Fürſtenthümern, wo wir Evangeliſche 
im Beſitze der alten Parochialſtellen find, da ſagen wir: nein, es find nichi 
Communalkirchböfe, ſondern fie gehören uns beati possidentes! 
e e Ich habe uoch Keinem meiner katholiſchen Mitbürger und Mit⸗ 
rüder eine Ruheſtätte auf meinem evangeliſchen Kirchhofe verſagt. (Bravo!) 
ch habe auf vielen katholiſchen Kirchhöfen auch bei Beerdigungen von 

roteſtanten amtirt und habe nie eine Zurückweiſung erfahren. (Hört! im 
Centrum.) Ich habe keine Intoleranz ausgeübt und keine gefunden. Aber 
derartige kleine Nörgeleien und dem Feindſeligkeiten haben wir auch viel⸗ 
fach erlebt und jedenfalls iſt der Friede der Confeſſionen unter ſich dadurch 
vielfach geſtört worden. Dem aber kann nur vorgebeugt werden, wenn in 
dem Geſetze dieſe Angelegenheit in Ordnung gebracht wird. Nee 
ſchließe ich mich dem Antrage an, das Geſetz einer Commiſſion von möglichſt 
21 Mitgliedern zu überweiſen. (Beifall.) 

Abg. Windthorſt (Meppen): Als im vorigen Jahre die epangeliſche 
Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung vorgelegt wurde, haben ſich die Katho⸗ 
liken mit tactvoller Reſerve der Theilnahme an der Discuſſion enthalten. 
Hier aber, wo es ſich um die Vermögensperwaltung in katholiſchen Kirchen⸗ 

emeinden handelt, ſehe ich in den vorderſten Reihen Derer, die für die Vor⸗ 
age eintreten, die äußerſten Gegner der Katholiken. (Abg. Windthorſt⸗Biele⸗ 
feld: Oho!) Es ruft Jemand Obo! Ich kenne den Ton der Stimme nicht, 
ſonſt würde ich individualiſiren und beweiſen. Die Synodalordnung hat ſich 
ebenfalls mit dem Vermögen beſchäftigt (Abg. Miquel: Nicht allein!), nicht 
allein, aber doch auch. Uehrigens beſchäfligt ſich auch die gegenwärtige Vor⸗ 
lage nicht allein mit dem Vermögen (Widerſpruch) und wer das Gegentheil 
behauptet, beweiſt, daß er die Vorlage noch nicht gründlich ſtudirt hat. Ich 
perſönlich wünſche, daß in jeder Gemeinde, wo ein erhebliches Vermoͤgen und 
geeignete Perſonen vorhanden ſind, der Pfarrer einen von der Gemeinde ge⸗ 
wählten Beiſtand erhalte; aber dieſe Einrichtung kann nicht vom Staate, 
ſondern nur von der Kirche geſchaffen werden. Bezüglich der evangeliſchen 
Kirche hat man dies auch anerkannt; die Synodalordnung iſt allein vom 
summus episcopus publieirt und dem hohen Hauſe nur mitgetheilt worden, 
außerdem in einer Weiſe, die nicht erkennen ließ, wie weit und zu welchem 
Zwecke. Hier thut man das Gleiche nicht; es iſt das eine Disparität des 
Verfahrens, wie ſie ſchreiender gar nicht vorkommen kann. — Die Biſchöfe 


ſollen um ihre Meinung gar nicht gefcagt werden, ja der Cultusminiſter hat 


eine Regierung oder einen Oberpräſidenten getadelt, weil er die Anſichten 


eines Biſchofs entgegengenommen hat. Und doch wäre es leicht geweſen, ſich 


auf dieſem Gebiete mit der Kirche zu verſtändigen. Wer behauptet, die Vor⸗ 


lage ſei mit der Verfaſſung wohl vereinbar, muß die juriſtiſche Schärfe aufs 


gegeben haben und kann nur Zweckmäßigkeitsgründe zu Rathe ziehen. Wenn 


Art. 15 der Verfaſſung bedeutet, daß die katholiſche und evangeliſche Kirche 


nur inſoweit exiſtiren, als die Staatsgewalt es 
a ee denn dann iſt er nicht eine Priſe Tabak werth. 

ielleicht hatten Herr Miniſter Falk und ſeine Räthe etwas derartiges 
in petto, aber was man in petto hat oder phantaſirk, exiſtirt nicht eher, 
als bis es zum adäquaten Ausdruck gekommen iſt. Die Redaction des vor⸗ 
liegenden Geſetzes iſt eine traurige; für dieſelben Dinge ſind die verſchieden⸗ 
ſten Ausdrücke gebraucht. So lange aber Deich gemacht wurden, ehe noch 
die große Fabrik zu deren Anfertigung beſtand, 
Gewicht darauf gelegt, mit demſelben 


ſei, kommt es nicht an, ſondern lediglich darauf, wer nach der Verfaſſung 
der Kirche das Vermögen zu verwalten bat. Nach t 
die Verwaltung der Hierarchie und man greift mit dieſem Geſetze in die 
inneren Verhältniſſe der katholiſchen Kirche ein, denn die hierarchiſche Ver⸗ 
faſſung derſelben gehört zu ihren inneren Einrichtungen; das proteſtanten⸗ 


eſtattet, ſo können Sie ihn 


at man immer ein beſonderes 
egt, orte denſelden Sinn zu verbinden 
und umgekehrt. Auf die Frage, wer der Eigenthümer des Kirchenvermögens 


Nach derſelben gebührt aber 


vereinliche Princip der Gemeindevertretung ſteht mit derſelben im directen 
Widerſpruche. (Abg. Wehrenpfennig: Weiß man ſchon.) Vielleicht ſind dieſe 


Bemerkungen dem Abg. Wehrenpfennig für ſeine künftige Laufbahn ſehr 
nützlich. Die Katholiken haben ein Recht darauf, nach Maßgabe ihrer Auf⸗ 
faſſung behandelt zu werden. Die Kirche hat den Staat nicht gebeten um 


Corporationsrechte, um die Erlaubniß, zu exiſtiren; vielmehr ſind alle 


Staaten, auch der preußiſche, durch und um die Kirche aufgewachſen. Und 
nun ſollte man dieſer Individualität erſt Rechte zulegen müſſen? Die 
Landesfürſten haben ſtets geſagt, daß ſie die beſtehenden Rechte der Kirche 
ſchützen wollten, ſogar in der Zeit, als die großen Säculariſationen, ſogar 


1803, als der große Raub am Kirchengute ausgeführt wurde. Auch ſetzt 


handelt es ſich nur darum, die gegebenen Corporationsrechte zu ſchützen. 
Man kann doch nicht Bedingungen ſtellen, nachdem Alles bereits geordnet 
it. Dergleichen Bedingungen bedeuten die Säculariſation und Confiscation. 
Was die von dem Cultusminiſter geſtern gemachten Mittheilungen betrifft, 
ſo wäre es intereſſant, zu erfahren, von welchem Datum der Bericht des 
königlichen Landraths iſt. Der Miniſter ſagte, das Geſetz ſei ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren in Ausſicht genommen worden; es ſollte mich nicht wundern, 
wenn der Bericht nach Feſtſtellung des Geſetzentwurfes eingelaufen wäre. 
Wenn ich Ihnen über die Verwaltung der politiſchen Commune Mit⸗ 
theilungen machen würde, ſo ſähen die Sachen vielleicht noch ganz anders 


aus. Wenn ich die ſämmtlichen Vermögen, welche ſich unter der Aufſicht 


des Staatsminiſteriums befinden, zehn Jahre, ja auch nur ein Jahr ver⸗ 
waltete, ſo würde ich einen ebenſolchen Bericht machen können, wie der Herr 
Landrath bezüglich des Kirchenvermögens unter der bischöflichen Verwaltung. 


Die geſtrigen Mittheilungen hätten alſo ganz unterbleiben ſollen; aber wir 


find es ja von den Miniſtern gewohnt, daß ſie uns mitten in der Discuſſion 
mit Berichten überraſchen, damit man ſich über die Thatſachen nicht vorher 


erkundigen kann und dann umgiebt man ſich noch mit einem clair 41 


um angeblich Perſonen zu ſchonen. (Heiterkeit) Das Geſetz iſt alſo 

in Rückſicht des Bedürfniſſes durch nichts motivirt. Man hat eben nicht den 
Wunſch, daß das Vermögen beſſer verwaltet werde, ſondern die Abſicht, die 
Gewalt des Staates durch dieſes Vermögen zu ſtärken, die Gemeinde in 
einen Gegenſatz zu ihren Geiſtlichen zu bringen und vor Allem, anderen 
kirchenpolitiſchen Vorlagen die Wege zu bahnen. Eine ſolche Vorlage iſt 
bereits in den Motiven dieſes Entwurfes in Ausſicht geſtellt; dieſelbe jo 


die Aufſichtsrechte der biſchöflichen und der Staatsbehörde genauer regeln 


und iſt dem Staatskatholiken Haucke natürlich ſehr Hr Bea 
wäre es allerdings geweſen, dieſe Regelung ver Aufjihisrechte ſchon in dieſem 
Entwurfe vorzunehmen; dann ſähe man doch klar, wohin die ) 3 
ſelben gerichtet iſt und der Abgeordnete Petri, deſſen beredtes Schweigen mir 
aufgefallen iſt, würde Gelegenheit gehabt haben, dieſe Tendenz zu derherr⸗ 
lichen. Merkwürdig iſt, daß man ſich zum Zwecke der Vermögensberwaltung 
nicht mit einem von der Gemeinde gewählten Kirchenvorſtande begnügt, ſon⸗ 
dern außerdem noch eine beſondere Gemeindevertretung in Ausſicht genommen 
det. Die Gemeinden werden für kirchliche und ſtaatliche Verrichtungen bald 
o ſehr in Anſpruch genommen ſein, daß ihnen für ihre communalen Ange⸗ 
legenheiten keine Zeit 1 10 übrig bleiben wird. Das hannoverſche Geſetz, 
welches der Abgeordnete Wehrenpfennig To ſehr gerühmt hat, kennt dieſe 
Duplicität nicht. Der Begriff des Kirchenvermögens iſt in der Vorlage viel 
a in indem auch Hoſpitäler und Anniverſarien unter denſelben 
geſtellt ſind. ak 

Wenn der Entwurf, jo wie er jetzt liegt, Geſetzeskraft erlangt, dann for⸗ 
dere ich alle meine Glaubensgenoſſen in ihrem eigenen 70 190 auf, in 
Preußen keine frommen Stiftungen mehr zu machen und ſich lieber ſichere 
Perſonen und Stellen in England und Amerika für dieſelben zu ſuchen. 
Denn die Bremer und Hamburger Banquiers werden 1 Verwalter des 
Vermögens fein, als die Behörden, welche hier geſchaffen werden. (Bewe⸗ 
gung.) Wird die Vorlage Deich, fo iſt das Pripateigenthum in Preußen 
nicht mehr ſicher. (Unruhe.) Man hat den biſchöflichen Behörden noch einige 
Aufſichtsrechte belaſſen, ihnen in dunklen Worten noch dieſe und jene Thätig⸗ 
keit geſtattet, aber überall einen Knüppel dreingeworfen, indem z. B. auch 
der andrath und der Bürgermeiſter die Kirchenvorſtände ſollen berufen konnen. 


Was die Wahlen anlangt, ſo iſt die Zahl der Mitwirkenden nirgends ange⸗ 
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geben. Es bat das den Abg. Haucke 


zuerſt at 
Sömiſch⸗katholiſcher Gedanke von ihm — nachher K 50 - 
und das war ein ſtaatskatholiſcher G deal eta) en 2 — 


der Vertretung der Minoritäten kan. man ſchließlich dahin gelangen, daß 


ein Einzelner die Wahl ausübt. obwohl 


gen Krün E wird ſich der geſunde Menſchenperſtand 


acht viele Gemeinden geden, in denen drei Lumpe 
ſich finden, aber es kann doch vorkommen und gegen ſolche Minoritäten muß 
man 8 dub gewähren. Warum man ſich gegen den Vorſitz des 
Pfarrers im Kirchen orſtande erklärt, begreife ich nicht. Sie werden außer 
dem Pfarrer were g Perſonen in der Gemeirede finden, welche zu präftdiren 


ibig find, Tenn das Praſtdiren ift mit feht, wie Alle wiflen, die ſchon 
mal d. ufbirt haben, und die es noch nicht gethan haben, mögen es ein⸗ 


„0“ cſuchen, dann werden fie ſehen, wie leicht fie in Confuſion gerathen. 

He „erfeit.) Ich glaube auch nicht, daß ſich Jemand unter dem Vorſitze des 
bfarrers als Selave fühlen könnte; ich wenigſtens würde mit Vergnügen 
unter einem ſolchen Vorſitze ſitzen, denn mir kommt es nur darauf an, daß 
die Sachen gut abgewickelt werden. In Fractionsverſammlungen freilich, in 
denen man diplomatiſche Studien macht, iſt man geneigt, auf Aeußerlichkeiten 
Gewicht zu legen. (Heiterkeit.) DR 

Möge der Abg. Wehrenpfennig, welcher wahrſcheinlich Vorſitzender der zur 
Vorberathung dieſes Geſetzes niederzuſetzenden Commiſſion ſein wird, dahin 
wirken, daß auch in dieſer Beziehung die Beſtimmungen des von ihm ge⸗ 
rühmten hannoverſchen Geſetzes acceptirt werden. Vielleicht finden wir uns 
dann zuſammen. Bisber ſtand das Auſſichtsrecht über die P 
waltung nur den Biſchöfen zu; jetzt wird neben den Biſchof der Oberprä⸗ 
ſident als Gleichberechtigter hingeſtellt und wenn beide ſich nicht einigen 
können, ſoll der Cultusminiſter entſcheiden. Demjenigen aber gehört ein 
Gegenſtand, welcher die letzte und eutſcheidende Verfügung über denſelben 
hat; folglich wird das Kirchenvermögen zum Staatsvermögen gemacht. Nach 
§ 46 des Eutwurfs iſt, wenn ſich ein Kirchenvorſteher oder ein Gemeinde: 
vertreter weigert, ſein Amt zu übernehmen oder auszuüben, eine Neuwahl 
anzuordnen. Weigert ſich auch der neu gewählte Kirchenvorſteher oder Ge⸗ 
meindebertrefer, ſein Amt zu übernehmen oder auszuüben, fo iſt der Regie⸗ 
rungspräſident befugt, den Kirchenvorſteher oder den Gemeindevertreter, 
wenn möglich aus den wählbaren Mitgliedern der Gemeinde, zu beftellen. 
Dieſe Befugniß ſteht dem Regierungspräſidenten auch zu, ſoweit die Wahl 
der Kirchenvorſteher oder Gemeindevertreter nicht zu Stande kommt. Wei⸗ 
gern ſich alſo alle Gemeindemitglieder, die Aemter zu übernehmen, ſo kann 
die Regierung einem Proteſtanten oder wem ſie ſonſt will das Amt geben. 
Ich frage den Abg. Windthorſt (Bielefeld), welcher ſich geſtern für die Frei⸗ 
heit der Gemeinden fo ſehr erwärmt hat, ob hier von Gemeindefreiheit über: 
haupt geredet werden kann. Die Herren vom Fortſchritt und auch mein 

lieber Vetter führen die Freiheit immer im Munde; wenn man fie ſich aber 
genauer anſieht, To find fie doch echte Büreaukraten. (Heiterkeit). Iſt man 
denn frei, wenn man ſich i die Klauen des Staates begiebt? 

Wenn man überhaupt regiert werden muß, ſo iſt es am beſten, unter 
dem Krummſtab zu ſteben (Heiterkeit); unter demſelben iſt gut wohnen, da 
derſelbe ſeine feſten Regeln und feſten Grenzen hat. Wenn ſich die Herren 
die Vorlage noch einmal genau anſehen wollten, ſo würden ſie finden, daß 
der von ihr geplante Umſturz aller Verhältniſſe nicht zu dulden iſt. Wenn 

der Herr Vorredner darüber geklagt hat, daß in Schleſien das Vermögen 
vieler ſchwach bevölkerter Parochien in die biſchöfliche Vikariatskaſſe nach 
Breslau wandere, ſo zeigt mir dies, wohin der Appetit führt. Uebrigens 
beſtehen ganz ähnliche Verhältniſſe auch bei den Proteſtanten z. B. in der 
Graſſchaft Lingen. Die Tendenz des Geſetzes iſt eben die Beraubung der 
katholiſchen Kirche. (Unruhe und Widerſpruch) Ich wünſche mit dem 
Abgeordneten für Bielefeld, daß dieſe Streitigkeiten endlich aufhören, aber 
auch in dieſer trüben Zeit werde ich jederzeit mit ihm und ſeinen Freunden 

gehen, wenn fie den ernſthaften Muth haben, freiheitliche Inſtitutſonen zu 
erſtreben, (Heiterkeit.) Ich begreife Ibre Heiterkeit, denn der Begriff der 
wahren Freiheit iſt der größten Zahl der heutigen Menſchheit abhanden ge⸗ 
kommen. (Erneuerte Heiterkeit und Widerſpruch.) Ich wünſche aus vollſter 
Seele das baldige Ende dieſes Kampfes, welcher den Staat ruinirt und die 
Kirche beſchädigt. Aber auf dem einſeitigen Wege des Diktates läßt ſich der 
Friede nicht erringen, ſondern nur durch eine Verſtändigung mit der Kirche. 
Erkennen Sie die Eiſtenz der katholischen Kirche an, wie die preußischen 
Könige gethan haben; unterhandeln ſie mit ihr, dann iſt der Friede geſichert. 
(Lebhafter Beifall im Centrum.) 

Miniſterialdireltor Dr. Förſter: Der Abg. Reichenſperger hat geſtern 
hervorgehoben, daß in den Motiven zu dem Geſetz in wahrhaft beleidigender 


Weiſe das Verfahren der Biſchöſe in Beziehung auf die Vermögensverwal⸗ 


mE 


Iung kritiſirt ſei, und doch wäre es Ausdrücklich mit Genehmigung des 


And ſachliche Behandlung einlaſſen. Das würde ja ganz wünſchenswert 
fein; die Aeußerung des Vorredners, man falle in die Klauen des Staates, 
und unter dem Krummftabe ſei es beſſer, erinnere an das alte Sprüchwort, 
unter dem Krummſtabe iſt gut wohnen. Jedenſalls iſt die Verwaltung nach 
dem Berichte, der Ihnen geſtern vorgeleſen wurde, nicht gerade ſehr glänzend 
eweſen. (Widerſpruch im Centrum.) Ob ſie in dem einen oder andern 
alle beſſer geweſen iſt, darauf kommt es nicht an; es kommt auch darauf 
nicht an, ob bei der Staats: und Communalverwaltung ähnliche Dinge vor⸗ 
gekommen find. Wenn aber die kirchlichen Oberen die Dinge unterdrücken, 
um fie nicht an die Oeffentlichkeit zu bringen (Widerſpruch im Centrum), fo 
iſt das ganz anders und die Aufſicht des Staates wird da ganz nützlich und 
nothwendig ſein. (Beifall.) - . 
Dr. v. Sybel: Der Abg. Windthorſt begann feinen Vortrag mit 
dem Hinweiſe darauf, daß die katholiſchen Mitglieder dieſes Hauſes ſich der 
Theilnabme an der Berathung der Synodalordnung enthalten hätten. Dieſe 
Delikateſſe iſt jedenfalls von ſehr jungem Datum. Wenige Tage vorher ver⸗ 
dankten wir es vorzüglich der Oppoſition des Herrn Windthorſt und feiner 
Freunde, daß die Synodalordnung für Heſſen zu Falle kam. (Zuſtimmung.) 
85 iſt aber auch ganz klar, daß bei einer Vorlage, die ausſchließlich die 
äußern Rechtsverhälkniſſe der Religionsgeſellſchaften betrifft, es nicht nur das 
Recht, ſondern auch die Pflicht eines jeden Mitgliedes des Hauſes iſt, nach 
Kräften an dem Zuſtandekommen deſſelben mitzuwirken. Oder ſollten wir 
bei dem bevorſtehenden Geſetze, welches beſtimmt iſt, den Austritt aus den 
jüdiſchen Religionsgemeinden zu ordnen, uns Alle bis auf die heiden mo⸗ 
ſaiſchen Mitglieder des Hauſes der Betheiligung an der Beraibung ent⸗ 
halten und es dieſen überlaſſen, unter vier Augen mit dem Miniſterliſche 
u unterhandeln? (Sehr gut! links.) Die letzten Redner gegen das Geſetz 
aben ſich darin überboten, dem Staat jeden Rechtsgrund zum Erlaſſe dieſes 
Geſetzes abzuſprechen. Daſſelbe dürfe nur anerkannt werden von den Katho⸗ 
liken, wenn die Repräſentanten der katholiſchen Kirche ihm zugeſtimmt hätten, 
d. h. die Kirche allein iſt berechtigt, die Grenzen ihrer Compe⸗ 
tenz zu ziehen. Der Abgeordnete Windthorſt meinte insbeſondere, daß 
die vorliegende Materie in zwei Stunden durch Vertrag zu ordnen geweſen 
wäre. Nun bin ich zweifelhaft, mit wem der Vertrag hätte abgeſchloſſen 
werden ſollen. Nach der kanoniſtiſchen Theorie des Centrums, wonach das 
Kirchengut Eigenthum der Geſammtkirche iſt, it es doch nur der römiſche 
Stuhl. Der vom a Windthorſt empfohlene Weg käme alſo auf ein 
Concordat hinaus. Nun haben Sie in den mige Verhandlungen 
zwiſchen Rom und Frankreich von der eigenthümlichen Theorie von der bin⸗ 
denden Kraft der Concordate gehört. 

Einer der angeſehenſten Hoftheologen, der padre Liberstore verſicht 
den Satz, daß Concordate, auch wenn ſie die Form zweiſeitiger Verträge 
haben, kirchliche Specialgeſetze ſind, die vom Papſt erlaſſen werden und die 
tırhlihen Unterthanen, d. b. hier die Staatsregierungen binden, jo lange 
der Papſt ſie beſtehen läßt, der aber, wenn er ſich überzeugt, daß ſie der 
Kirche anfangen ſchädlich zu werden, das Recht und die Pflicht hat ſie abzu⸗ 
ſchaffen. (Hört! links.) Der gleiche Gedanke wird in den anales eccle- 
siastiques ausgeführt. Jeder derartige Verſuch, mag er nun größeren oder 
geringeren Erfolg haben, würde der preußiſchen Bevoͤlkerung daher niemals 
irgend welche rechtliche Sicherheit bieten können. (Zuſtimmung links.) Ein 
ſolcher Weg iſt daher der Würde des preußiſchen Staats nicht angemeſſen. 
Man erreicht am meiſten, wenn man entſchloſſen und beſonnen im nationalen 
Sinne vorwärts geht, und es der römiſchen Curie überläßt, die Ergebniſſe 
anzuerkennen. (Zustimmung links.) Ich hoffe, daß ſich die Regierung von 
dieſem Wege nicht abbringen laſſen wird. Es wird der Regierung das 
Recht beſtritten, das Verhältniß der katholiſchen Kirche zum Staate geſetzlich 
zu regeln, weil die Kirche vor Deutſchland und Preußen geweſen, dieſe 
Staaten erſt durch ſie geworden ſeien, was ſie ſind. Das beißt doch die 
Geſchichte des Landes auf den Kopf ſtellen! Preußen wie Deutschland 
haben ſich gebildet nicht durch die Kirche, ſondern trotz der Kirche. (Zu⸗ 
ſtimmung links.) Deutſchland iſt durch Merovinger und Karolinger ge⸗ 
ſchaffen und auf n zerſprengt worden durch die römiſche Kirche. 
Und leſen ſie doch das päpſtliche Breve, in welchem die Annahme des Kö⸗ 
nigstitels ſeitens Friedrichs J. als die frebelbafte Ueberhebung eines ketzeriſchen 
Fürſten bezeichnet wird! (Sehr gut! links.) Und zeigt nicht wieder die 
neueſte Geſchichte, wie unſer großer Staatsmann Schritt vor Schritt in der 
Tagesliteratur mit dem giftigften Zorne von der Partei der römischen Kirche 
an gegriffen wird, die Alles aufbietet, um ſeinen Siegeslauf zu hemmen. 

Und dann ſagen ſie noch einmal, daß Deutſchland und Preußen durch die 
katholiſche Kirche gewachſen iſt. 
Ja, meine Herren, es geht nicht, auf der einen Seite das nationale 


Staates allein ins Leben gerufen. Seitdem mit dem Inkrafttreten der Ver⸗ Staatsweſen mit allen Mitteln zu bekämpfen und ſich andererſeits mitten in 


faſſungsurkunde an die Provinzialbehörden die Weiſung erging, die Aufſicht 
bei der katholiſchen Vermögensverwaltung einzuſtellen, blieb allerdings die 


dieſes Staatsweſen binſetzen und zu behaupten, es habe die Pflicht, die 


römiſche Kirche zu ſchützen und zu pflegen. Wer Schuz und Pflege ber 


- A rr Dr, e 


genäht — vies war ein ſſe ganz a Umine abzuweiſen, ſondern man mie ſich auf eine Amendirung!] Selbſiſtändigkeit“ gerade die religiöſe Selbſiſtändigkeit der einzelnen San 


bürger wollen erdrücken laſſen und wo dies geſchieht, da nehmen wir nicht 
den mindeſten Anſtand, auf die einſchneidendſten Beſchränkungen dieſer ſog. 
Selbſtſtändigkeit zu dringen, um die perſönliche Freiheit der Staatsbürger 
vor dem Druck derſelben zu erretten. (Hört! im Centrum.) Sie haben 
Gum Centrum) mit wohlfeiler Entrüſtung dieſe Vorlage ein Geſetz der Aus⸗ 
plünderung genannt. Aus dem heutigen Eifer des Herrn Windthorſt ſchließe 
ich, daß ihm der Erfolg ſeinerſeits nicht mehr ſicher erſcheint. Er ſagte in 
Bezug auf die Wahlen zum Vorſtand: Wer kann wiſſen, ob ſich nicht in den 
Gemeinden 3 Lumpen finden. (Hört!) Er beeilt ſich alſo im Voraus den 
Cbarakter der etwa wählenden Perſonen zu qualificiren und eine Abſchreckung 
ſtärkſten Grades ſolchen Uebelthätern auszuzahlen. Dieſer Eifer erinnert 
mich an den chineſiſchen Soldaten, der ſich grimmige Drachenbilder auf ſeinen 
Rock malen ließ und ſich dann ſehr verwunderte, doß die engliſchen Feinde 
vor dem Drachen nicht davongelaufen ſind. Seit dem Geſetz über die Pfar⸗ 
rerwahlen im vorigen Jahre ſind allerdings kaum 3 ſolcher Pfarrerwahlen 
vorgekommen. (Ruf im Centrum: Gar keine!) Eine iſt ſicherlich vorgelom⸗ 
men (Widerſpruch) und der damals gewählte Pfarrer würde heute amtiren, 
wenn nicht der vortreffliche Oberpräſident der Rheinprovinz — ich laſſe es 
dahingeſtellt mit wieviel politiſcher Einſicht — dieſem Pfarrer die Beſtätigung 
verſagt häfle. Ich erkläre auch heute, wie bei jenem Geſetz: Ich erwarte 
von dieſem Geſetz nicht reißend ſchnelle Erfolge, es iſt auch hier ſehr mög⸗ 
lich, daß eine ganze Anzahl von Gemeinden die Wahl verweigert, ſodaß die 
commiſſariſche Verwaltung eingeführt werden muß. 
„Der Eifer des Abg. Windthorſt gegen den armen Ausdruck „wenn Möge 
lich“ iſt mir nach allen Regeln der Logik nicht recht verſtändlich; er ereifert 
ih, daß der Geſetzgeber der Behörde nicht Unmögliches zumuthet. Mir iſt 
allerdings in der letzten Zeit bei den letzten Wahlen zuweilen manches Un⸗ 
mögliche vorgekommen, aber ſreilich in einem ganz anderen Sinne; nämlich 
Wahlen, die noch vor kurzer Zeit Jedermann für 1 gehalten hatte, 
die aber jetzt bei der gläubigen Disciplinirung unſerer Landgemeinden, an 
welcher Herr Windthorſt ſolche Freude bat, ſich trotz ihrer Unmöglichkeit wie 
am Schnürchen vollſogen haben, einſtimmig, auf Commando. Eben wegen 
dieſer vortrefflichen Disciplin habe ich billigen Zweifel an einem vollſtändigen 
Erfolg dieſes Geſetzes. Ich kann verſichern, daß mir keine militäriſche 
Körperſchaft bekannt iſt, die jo präcis in ihren Maſſen auf Commando und 
im Tempo die Bewegungen ausführt, die ihr von ihren Führern aufgetragen 
werden. Herr Reichenſperger hätte uns nicht erſt aufzufordern brauchen, in 
Zukunft nicht mehr die elericalen Deputirten für vereinzelte Perſonen zu 
halten, wer am Rheine lebt, weiß, daß ſie nur eine außerordentliche Species 
der dortigen Maſſe ſind. Eben deshalb hatte ich vor einigen Tagen gewarnt, 
Staatseinrichtungen auf Volkswahlen zu ſtellen, politiſche Freiheiten geiftig 
Unmündigen zu geben, denn der Segen der Freiheit würde den Dictatoren 
der Bevölkerung zu Gute kommen. enn man täglich in rheiniſchen Dör⸗ 
fern hört: „Was der Kaplan ſagt, das iſt Gottes Wort! Ich darf keinen 
Liberalen wählen, denn der Paſtor hat's verboten und er hat meine Seele 
in der Hand“ — dann iſt es bedenklich, ſolche Bevölkerung für geiſtig mün⸗ 
dig zu erklären. — Es wird die commiſſariſche Behandlung Gelegenheit 
bieten, die Einzelheiten des Geſetzes näher zu prüfen. Es wird Sie nicht 
Wunder nehmen, wenn ich mich gegen das Präſtdium des Pfarrers erkläre, 
wenn ich ferner die Anſicht ausſpreche, daß Staatsaufſichtsrechte in der Ver⸗ 
waltung des Kirchenvermögens nicht erſt auf die Zukunft verſchoben werden 
ſollten. Denn § 48 mit ſeiner Erklärung, daß die bisherigen Staatsauf⸗ 
ſichtsrechte beſtehen bleiben, iſt inhaltleer, denn ſeit 1850 giebt es feine ſolchen 
Staatsaufſichtsrechte mehr; wenn der Staat jetzt wieder anfangen will, ſich 
um die Vermögensverhältniſſe zu befümmern, jo muß das im Geſetz feſtge⸗ 
ſtellt werden. { er 5 ie. 
Wenn einige Geleinden aus Scheu vor dem Verbote ihrer geiſtlichen 
Vorgeſetzten keinen Gebrauch von dieſem Geſetze machen ſollten, laſſen ſie 
einige Jahre vergehen und die renitenten Gemeinden werden inne werden, 
wie es mit ihren Vermögensverhältniſſen ſteht, dann werden ſie inne 
werden, daß es ein Segen ſein kann, dem Krummſtab zu entrinnen 
und in die Klauen des Staates zu fallen, wenn dieſer Staat don dem Be⸗ 
ſtreben erfüllt iſt, geiſtige Bildung, materiellen Wohlſtand und politiſche Frei⸗ 
beit zu verbreiten, während die Herrſchaft des Krummſtabes unſere weſtlichen 
Provinzen für ein Jahrtauſend in einem Stande der geiſtigen und mate⸗ 
riellen Verkümmerung erhalten bat (Beifall und Widerſpruch.) Ja wohl, 
meine Herren, die Herrſchaft des Krummſtabes bat unſeren geſegneten Rhein⸗ 
landen in ganz Europa den nicht als Schmeichelei gemeinten Namen der 
Pfaffenſtraße eingetragen, und wohin die Zustände der Pfaffenſtraße gelangt 
waren, als das Yegiment des Krummſtabes zum Heile des Landes und Vol: 
kes endete, das kann Ihnen jeder Kölner mit greiſen Haaren noch aus eige⸗ 
ner hg erzählen. (Lebhafter Beifall. Ziſchen im Centrum.) 
„Die erſte Berathung wird geſchloſſen und nach einer langen Reihe per⸗ 
ſönlicher Bemerkungen die Vorlage an eine Commiſſion von 14 Mit⸗ 


Auſſickt allein den kirchlichen Oberen ohne Concurrenz des Staats. Es folgt gehrt, der muß ſeinen Beſchützer nicht Tag für Tag reizen und 
aber daraus in feiner Weile, daß die Biſchöfe berechtigt wären, vom Geſetz verhöhnen! (Lebhaiter Beifall links.) Wir haben aus dem Munde des 
abzuweichen und die geſetzlichen Zuſtände der Vermögensverwaltung ohne Herrn Windthorſt heute gehört, daß die evangeliſche dem preußiſchen Staate 
Weiteres abzuändern Eine Genehmigung der Staatsregierung hat dieſes enger verbunden ſei, als die katboliſche Kirche, daß es unter dem Krumm⸗ 
Verfahren nicht erhalten, einfach deshalb, weil es der Regierung gar nicht ſtabe beſſer ſei, als in die Klauen des Staates zu fallen, und wenn ich nun 
bekannt war. Wenn die Biſchöfe die Neigung gehabt haben, die Geſetze zu dazu die nicht mehr logiſche, in dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe etwas 
ändern, fo kann dies nicht den Motiven als eine Beleidigung gegen vie befremdliche Aeußerung des Herrn Abg. Jazdzewski nehme, daß er nur mit 
Biſchöfe angerechnet werden, ſondern es ift einfach eine Folge des Verhal- Widerſtreben zum preußiſchen Staate gehöre, wenn ich aus dieſen Dingen 
tens der Biſchöfe. Der Abg. Reichenſperger hat ſich auf den § 170 Titel IL; die politiſchen Conſequenzen ziehe, die bei der Realiſirung dieſer Stimmung 
des Allgemeinen Landrechtes berufen; es ſollte aber wohl § 160 ſein, wo für den preußiſchen Staat ſich e 


gliedern verwieſen. 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr. (Diverſe 
Anträge und dritte Leſungen; erſte Berathung der Wegeordnung und Etat 
des Miniſteriums des Innern. Der Präſident bat die Abſicht, am Freitag 
und Sonnabend keine Plenarſitzungen abzuhalten, ſondern dieſe Tage den 
Commiſſionen, namentlich der Budgetcommiſſion zur Verfügung zu ſtellen, 
ſo daß die zweite Berathung des Staatshaushaltes in der nächſten Woche 
ohne Unterbrechung zu Ende geführt werden kann.) 


Berlin, 17. Februar. [Amtliches.] Se. Maſeſtät der Kaiſer 
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vom Eigenthum am Kirchenvermoͤgen die Rede iſt, und dieſes der Kirchen⸗ 


geſellſchaft zugeſchrieben wird. Der Abg. Reichenſperger ſprach aber von der ei ? 5 Ä f 
eligionsgeſellſchaft; das ift allerdings der Ausdruck allgemeinerer Bedeu: der katholiſchen Kirche ein anderes Syſtem als bisher eingeſchlagen hat, dann 


tung: Kirchengeſellſchaſft und Kirchengemeinde werden aber promiscue für kann ich nur ſagen: find 
den Begriff der Parochie gebraucht. Ueber die Theorien, welche in Bezug Intereſſenpolitik. (Sehr richtig!) 


auf das Kirchenvermögen beſtehen, will ich Ihnen keine akademiſche Vorle⸗ 


ſüung halten; ſonſt könnte ich die vom Abg. Windthorſt (Bielefeld) geſtern 


EN Tu 


Kampfgeſetz. 


*r 


aufgezählten Theorien noch um ein bedeutendes vermehren. Die Frage, o 
man nicht das Princip des Geſetzes, daß die Kirchengemeinde Trägerin des 
Vermögens fei, an die Spftze ſtellen ſolle, iſt vielfach berathen und erwogen 
worden, man hat einen ſolchen Paragraphen nicht aufgenommen, weil es 
nicht Aufgabe des Geſetzes ſein könne, eine theoretiſche Streitfrage zu ent⸗ 
ſcheiden. Dieſes Geſetz ſoll überhaupt nicht materielles Recht ſchaffen; das 
Geſetz ſoll ein organiſatoriſches fein; es iſt alſo durchaus kein Conflicts⸗ oder 
Die Staatsregierung iſt zu dieſem Geſetze veranlaßt worden, 
weil der Rechtszuſtand in den vorſchiedenen Landesgebieten ein verſchiedener, 
und da wo er klar ſtand durch eine zwei Jahrzehnte lange fortgehende Ver⸗ 
waltung verdunkelt worden iſt. 5 
Dieſes Geſetz verletzt auch die Verfaſſung nicht; denn wenn Artikel 15 
die Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten den beiden Kirchen ſelbſt⸗ 
ſtändig überläßt, ſo iſt die Frage, durch welche Organe die Corporationsrechte 
vertreten werden ſollen, eine davon ganz getrennte; wie dieſe Organe ver⸗ 
walten ſollen, bleibt ihnen überlaſſen. Aber der Staat hat ein Recht, die 
Organge von Corporationen, die in den bürgerlichen Rechtsverkehr treten, 
u beſtimmen, und dieſe dürfen nicht willkürlich abgeändert werden. Der 


Abgeordnete von Schorlemer⸗Alſt meinte, dieſes Geſetz habe die Tendenz, die 


Eur pen 
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* * Vermögensverwaltung dem Staate zu überliefern, das Vermögen zu 
d 


culariſiren. Es haben ſich aber die verehrten Redner nur auf dem Gebiete 
der Renitenz bewegt und nur die Fälle ins Auge gefaßt, daß die Gemeinden 
ſich dem Geſetze nicht unterwerfen und dann der Staat eventuell eingreift. 
enn man mit den Biſchöfen hätte verhandeln und ſie zur Unterwerfung 
unter dieſes Geſetz hätte bewegen können, ſo würden dieſe Cautelen und das 
Hineinſchieben ſtaatlicher Mitwirkung gewiß weniger nöthig geweſen ſein. 


Daa die Staatsregierung aber die traurige Erfahrung gemacht hat, daß die 


ur; 


* 


den Biſchof zu machen; als im 


71: 


Bilchöfe den Staatsgeſetzen grundſätzlich keine Folge leiſten und im Stillen 
durch ihre Inſtructionen dahin wirken, daß die Geſetze über die Vermögens: 
verwaltung eliminirt und verändert werden, fo konnte davon kein Umgang 
emacht werden, hier Fürſorge zu treffen, daß ein ſolches Gebahren unmög⸗ 
ich gemacht wurde. Ob und inwieweit die Vorſchriften ur gegriffen find, 
wird Sache der Commiſſionsberathung fein. Wenn der Abg. Windtborſt 
Em von der großen Verſchiedenheit des hannöverihen Geſetzes ge⸗ 
rochen, fo iſt allerdings eine Discrepanz vorhanden, indem das vorliegende 

5 eſetz neben dem Kirchenvorſtand noch eine Gemeindevertretung hat, die 
dem hannoderſchen Geſetze fremd iſt. Die Staatsaufſicht wurde von den 


Conſiſtorien ausgeübt und auch jetzt noch liegt der Staatsregierung eine Be⸗ 
ſchwerde gegen das Vicariat in Hildesheim zur Entſcheidung vor. 


Wenn 
eine Regierung bezeichnet worden iſt, die Veraulaſſung genommen, den erſten 
Entwurf dieſes Geſetzes einem Biſchof mitzutheilen, ſo kann ich erklären, daß 

die betreffende Regierung keinen Auftrag gehabt hat, dieſe Mittheilung an 

8 Wege der Jadiscretion der Entwurf in einer 
kirchenrechtlichen Zeitſchrift beſprochen wurde, hat die Regierung erſt von 


dieſem Umſtande Kenntniß erhalten. 


Die Biſchöfe haben darauf einen entſchiedenen Proteſt erlaſſen; was hätten 
da die weiteren Verhandlungen wohl nützen ſollen? Die Hoffnung des Vor⸗ 


redners alſo, daß man mit den berechtigten Vertretern in zwei Stunden hätte 


fertig werden können, ſcheint doch etwas phantaſiereich zu fein. 


Der Abg. 


Windthorſt iſt jo auf die Einzelnheiten des Geſetzes eingegangen, daß mir 


dies den Eindruck machte, als hege er die Abſicht, das Geſetz ſei doch nicht 


b Stücke erſcheint u. 


1 Mien, wie die Provinzen im Oſten und 
Weſten herniederſinken aus den Klauen des Staates und wenn ich dann die 
Beſchwerden höre, daß der preußiſche Staat ſeit einigen Jahren gegenüber 


Logik finde ich darin nicht, aber eine ganz verſtändliche 
N f Sie erinnern ſich vielleicht jenes an⸗ 
muthigen dramatiſchen Spiels von Göthe unter dem Titel „Was wir 
bringen“, zur 1 g des Lauchſtädter Theaters geſchrieben. In dieſem 

. ein jugendlicher Genius, ein Knabe mit zwei Masken, 
einer W den und einer grotesk⸗komiſch⸗abſchreckenden. Dieſe 
beiden Masken hält er abwechſelnd vor ſein Geſicht, um damit andere Per⸗ 
ſonen des Dramas bald anzuziehen, bald abzuſtoßen. Wenn ich den Herrn 
Abg. für Meppen über den Staat und die Kirche reden höre, ſo werde ich 
lebhaft an dieſen Genius mit den beiden Masken erinnert. (Heiterkeit.) 
Wenn er vom Staate redet, ſo trägt er die groteske abſchreckende Maske vor 
ſich, der Staat iſt eben der „Racker von Staat“. Wer mit ihm zu thun 
bat, der iſt in den Klauen eines böſen Unthiers, da iſt von Freiheit keine 
Rede mehr, die Staatsaufſicht bedeutet nach ihm „Entziehung des Eigen⸗ 
thums“. (Abg. Windthorſt: Ja wohl! Heiterkeit.) Die Kirche aber iſt fo 
harmlos! Bei ihr iſt von Willkür nie die Rede geweſen, ſie hat die beſten 
S für Nationen aller Art und insbeſondere für unſer preußiſches 

0 


Unter dem Krummſtab, ſagt Herr Windthorſt, herrſcht ein feſtes Recht. 
Soweit ich dieſes Recht kenne, iſt von Willkür hier allerdings aus dem 
einfachen Grunde nicht die Rede, weil die unbeſchränkte Allmacht das per⸗ 
manente Princip iſt; in allen Dingen, die mit des und mores — das 
heißt: mit dem ganzen ſocialen und politiſchen Zuſtand — zu thun haben, 
hat der Krummſtab Macht und Allmacht in ungleich höherem Grade, als 
ein moderner Staat jemals in Anſpruch genommen hat. In der Praxis 
ſtellen ſich je nach den Umſtänden die Dinge zuweilen anders. Als Preußen 
im Jahre 1815 ſeine neucomponirte Monarchie in kirchlicher Beziehung zu 
ordnen begonnen hatte und durch königl. Verfügung vom 23. October 1817 
das geſammte äußere Rechtsverhallniß der katholiſchen und evangeliſchen 
Kirche geregelt war, da hat dieſer Zuſtand, der dem preußiſchen Staate un⸗ 
gleich weitere und größere Rechte einräumte, ein vollſtändiges Menſchenalter 
unter ſchweigender Zuſtimmung der Kurie unangefochten beſtanden. Dieſer 
Zustand iſt nun ber den Vorgängen der Jahre 1848—50 nicht durch die 
katholiſche Kirche und ihre Repräſenkanten geändert worden, ſondern durch 
die Repräſentanten des Volks, lediglich und allein durch einſeitiges 
Stagtsgeſetz, mit welchem die Repräſentanten der katholiſchen Kirche durchaus 
zufrieden waren, da ihnen . — Inhalt wohl ſchmeckte. Damals war keine 
Rede von fulminanten Proteſten, oder von der vorherigen Sanction des Ge⸗ 
ſetzes durch Päpſte, Cardinäle und Concil. So lange der Staat hergab, war 
er in den Augen dieſer Partei ein ganz vortrefflich competenter Mann, jetzt 
wo ſeine Regulirungen den Herren nicht ſchmecken, iſt ſeine Imcompetenz 
plötzlich ſchreiend! Was ein Staatsgeſetz gemacht hat, kann ein anderes 
Staatsgeſetz ändern oder aufheben. (Sehr richtig!) Man kann hier der 
Staatsgewalt eben jo wenig den Vorwurf der Iucompetenz machen, wie fi 
die römiſche Kurie in Concordats⸗Angelegenheiten einen ſolchen Einwurf ent⸗ 

egenhalten läßt. Allerdings in jener Zeit dachte gerade bei der liberalen 

artei kein Menſch an die ſeitdem eingetretenen Folgen jener Artikel. Da⸗ 
mals war, ich möchte ſagen, die akademiſche Jugendzeit des Liberalismus. 
(Rufe im Centrum: Kinderſchule.) £ 1 

Es hat ſich ſeitdem unter dem Worte „Selbſtſtändigkeit der Kirche“ auf 
dieſer und jener Seite des Hauſes ein vollkommen verſchiedener Sinn gebil⸗ 
det. Sie (zum Centrum) verftehen darunter die ſelbſtſtändige Befugniß Ihre 
Prälaten, die Laien zu lehren, zu discipliniren, zu beſteuern, ohne daß ir⸗ 
gend Jemand ihnen in dieſe Befugniß hineinzureden hätte. (Sehr richtig! 
links.) Wir aber haben weder früher noch jetzt unter dem Titel „kirchliche 
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und König ſind ſeit geſtern durch ein leichte Erkältungs⸗Krankheit mit 
mäßigen katarrhaliſch⸗rheumatiſchen Erſcheinungen genöthigt das Zimmer 
u hüten. 
r Se. Majeſtät der König hat dem Haupt⸗Steueramts⸗Aſſiſtenten Mönch 
zu Berlin den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, ſowie dem Maurer 
Joſeph Weichert, früher zu Berlin, jetzt zu Neuwaldau, im Kreiſe Sagan, 
die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

Se. Majeſtät der König bat dem Kreisgerichts⸗Secretär Saager in 
Ortelsburg den Charakter als Kanzlei⸗Rath verliehen. ; 

Der bisherige Regierungs⸗Secretär Giebel it zum Geheimen expediren⸗ 
den Secretär und Calculator beim Finanzminiſterium ernannt worden. — 
An dem Schullehrer⸗Seminar zu Pyrſitz iſt der bei demſelben proviſoriſch be⸗ 
ſchäftigte Lehrer Lindemann als ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. — 
Der frühere Rechtsanwalt und Notar, Juſtiz⸗Rath Hadelich in Erfurt iſt 
unter Wiederaufnahme in den Juſtizdienſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreis⸗ 
gericht in Erfurt und zugleich zum Notar im Departement des Appellations⸗ 
gerichts zu Naumburg a. S. mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Erfurt 
ernannt worden. N 

Dem Maſchinenfabrikanten H. Cegielsky zu Poſen iſt unter dem 12. 
791 5 1875 ein Patent auf eine Ablegevorrichtung an Kartoffelgrabe⸗ 

gaſchinen auf 3 Jahre ertheilt worden. 

Berlin, 17. Februar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König! haben nach den Vorträgen der Hofmarſchälle heut um 1 Uhr 
den des Geheimen Kabinets- Raths von Wilmowski entgegenge⸗ 
nommen: 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin! beſichtigte geſtern 
die Waiſenanſtalt in Goßners Haus und das Eliſabeth⸗Krankenhaus. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinzll 
nahm geſtern um 11% Uhr Vormittags militäriſche Meldungen ent⸗ 
gegen and wohnte von 12 Uhr ab in der griechiſchen Kapelle des 
Kaiſerlich ruſſiſchen Geſandtſchafts-Hotels der Gebächtnißfeier für die 
verſtorbene Großherzogin von Sachſen, Großförſtin Maria Paulowna 
von Rüßland, bei. Um 2 Uhr beſuchte Höchſtderſelbe das Atelier des 
Bildhauers Tondeur und begab Sich um 7 Uhr in die Oper. (R.⸗A.) 

O Berlin, 17. Febr. [Die Reformgeſetze. — Die Ver⸗ 
waltung des Kirchen⸗Vermögens. — Der Bundesrath.) 
Die heutige „Prov.⸗Corr.“ erörtert die Stellung des Staats⸗Miniſte⸗ 
riums zu der Verwaltungsreform und weiſt zunächſt die Inſinuation 
zurück, daß der leitende Staatsmann ſich für den Reformgedanken nicht 
erwärmen könne. Derſelbe nehme den regſten Antheil für die inneren 


ch Angelegenheiten Preußens; es liege aber in den Pflichten ſeiner 


Stellung, Fragen wie die in Rede ſtehenden im Zuſammenhange mit 
der Löfung der großen Aufgaben des Staates überhaupt ins Auge zu 
faſſen und dieſen Zuſammenhang in jedem entſcheidenden Moment 
auch im Staats⸗Miniſterium zur Geltung zu bringen. Uebrigens con⸗ 
flatirt das halbamtliche Organ, daß das Miniſterium in Bezug auf 
alle Reformfragen einmüthig ſei und daß dieſe Einmüthigkeit ſich ſowohl 
auf das Princip, wie auf die Opportunität erſtrecke. Insbeſondere aber 
findet darin Uebereinſtimmung ſtatt, daß man das Reformwerk mit 
allem Eifer zur Vollendung bringen müſſe, daß man ſich aber zu⸗ 


Re * 
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naͤchſt auf die bereits eingebrachten Vorlagen zu beſchränken habe. — 
Die Frage nach der erforderlichen Zeit der Vollendung ded Werkes 
aber glaubt die Regierung nur ihrerſeits erledigen zu können. — 
Die Berathung des Geſetzenswurfs wegen Verwaltung des Kirchen⸗ 
vermögens in den katholiſchen Gemeinden hat, wie vorauszuſehen 
war, einen ſehr erregten Charakter angenommen. Die Angriffe des 
Centrums ſtützten ſich auf die Behauptung, daß das Geſetz verfaſſungs⸗ 
widrig ſei und einen Angriff auf die katholiſche Kirche enthalte, ſodann, 
daß keine Veranlaſſung vorhanden fe, ein ſolches Geſetz zu machen. Die 
erſte Behauptung ſteht in offenbarem Widerſpruch mit dem von den 
Oppoſitions⸗Rednern mit Vorliebe citirten Art. 15 der Ber: 
faſſung, welchen fie freilich niemals feinem vollen Inhalt nach 
eitiren. Sonſt würden fie allerdings auch den Zuſatz an: 
führen müſſen, welcher von der Auſſicht des Staates handelt 
und eine geſetzliche Regelung auch der vermögensrechtlichen 
Verwaltung in Ausſicht nimmt. Was aber die Opportunitätsfrage 
anbetrifft, ſo hat der Cultusminiſter auf Grund amtlicher Berichte aus 
der Erzdiözeſe Gneſen ein Bild der geiſllichen Verwaltung des localen 
Kirchenvermögens entrollt, welches jedem Verſtändigen die Ueberzeu⸗ 
gung aufdrängen muß, daß eine geſetzliche Regelung, welche die Kirchen⸗ 
gemeinde in ihr Recht einſetzt, nur im Intereſſe der katholiſchen Kirche 
ſelber iſt. — Aus einer Notiz der heutigen „Prov.⸗Corr.“ erhellt, 
daß die Seffion des Bundesrathes in wenigen Tagen geſchloſſen und 
deſſen Berufung zu einer neuen Seſſion in einigen Monaten erfolgen 
werde. Demnach wird alſo eine wirkliche Pauſe der Berathungen ein⸗ 
treten, während im vorigen Jahre zwar auch die Seſſion geſchloſſen, 
aber unmittelbar wieder eröffnet wurde. Wie wir hören, ſoll die 
Wiedereinberufung des Bundesrathes für den Mai in Ausficht ges 
nommen ſein. 

Hannover, 16. Februar. [Das Landes⸗Conſiſtorium! hat 
an die ſämmtlichen Geiſtlichen der lutheriſchen Kirche der Provinz ein 
Ausſchrelben gerichtet, um die kirchliche Trauung als allgemeine Sitte 
und Ordnung aufrecht zu erhalten. Das Ausſchreiben iſt begleitet 
von einer Anſprache an die Gemeinden über denſelben Gegenſtand, 
welche das Landes⸗Conſiſtorium auf Anordnung des Kaiſers erlaſſen hat. 

Minden, 16. Februar. [Verbot.] Nachdem bekannt geworden, 
daß ſeitens des biſchöflichen General⸗Vicariats zu Paderborn unter dem 

4. Auguſt v. J. mit Rückſicht auf die Haft des Biſchofs angeordnet 
worden, daß in allen Pfarrkirchen der Diöceſe Morgens nach der 
Pfarrmeſſe die Litanei „Vom ſüßen Namen Jeſu“, ein „Vater unſer“ 
und ein „Gegrüßet ſeiſt du, Maria“ gebetet werden ſoll, hat die hie⸗ 
ſige Regierung im Intereſſe der Schuldisciplin ſich genöthigt geſehen, 
ſämmtlichen Lehrern und Lehrerinnen bei Meidung ſtrengſter discipli⸗ 
nariſcher Ahndung zu verbieten, daß ſie ihre Schüler zu Andachten 
bezw. Gottesdienſten führen, in welchen öffentliche, auf kirchenpolitiſche 
Vorgänge ſich beziehende Gebete gehalten werden.“ Ebenſo iſt es auf 
das Beſtimmteſte unterſagt worden, daß Schulkinder von den Pfarrern 
zu dem Vorbeten der bezüglichen Gebete und der Litanei benutzt 
werden. (Wf. Pr.⸗Ztg.) 
Köln, 17. Februar. [Von der Brigg „Guſtav.“] Wie die 
„Kölniſche Zeitung“ meldet, find Capitain Zeplien und der Steuer: 
mann der Brigg „Guſtav“ heute auf der Durchreiſe in ihre Heimath 
in Köln eingetroffen. 
Köln, 17. Februar. [Die fällige engliſche Poſt] aus London 
dom 16. d. Abends iſt ausgeblieben. 

Aus Heſſen, 16. Februar. [Die Frage bezüglich der 
Autorſchaft der ſoeben publicirten „Collectiv-Erklärung 
er deutſchen Biſchöfe“] in Sachen der demnächſtigen Papſtwahl 
dürfte unſchwer zu beantworten ſein. 
gemäßigte Faſſung läßt mit ziemlicher Gewißheit darauf ſchließen, daß 
der rede⸗ und ſchriftgewandte Biſchof Ketteler von Mainz diesmal das 
Concept nicht geliefert hat. Dagegen wird von vielen Seiten be⸗ 
hauptet, der Verfaſſer der „Erklärung“ ſei an keinem anderen Orte, 
als in Paderborn zu ſuchen. An Wahrſcheinlichkeit gewinnt dieſe An⸗ 

nahme durch den Umſtand, daß ſich eine Reihe von Rede⸗Wendungen, 
die hier gebraucht worden ſind, in Martin's Leſebüchern und Gelegen⸗ 
heiteſchriften findet. 
München, 16. Febr. [Der Abgeordnete Pfarrer Mahr! 
don Ebermannſtadt hat ein Geſuch um Wiederaufnahme des Verfahrens 


nn; — 


Der Styl und die im Ganzen 


die Wahlunterſuchung in den Händen der Mitglieder ſel. Herr C. Lewis 


widerſetzt ſich der ſofortigen Neuwahl, allein nachdem ſich eine Menge Red⸗ 
ner für und gegen ſeine Anſchauungen geäußert hatten, entſchied die Ab⸗ 
ſtimmung mit 184 gegen 73 Stimmen gegen Lewis und für Ausſchreibung 
der Wahl. Die vor einigen Tagen als Compromißvorſchlag angekündigte 
Candidatur Herrn Bouverie's hat mittlerweile in Stroad nicht den gehofften 
und erwünſchten Anklang gefunden, und da der Genannte überhaupt nur 
unter der Bedingung aufgetreten war, daß er ohne Wahlkampf von beiden 
Parteien angenommen werde, ſo iſt dieſe Angelegenbeit inſoweit erledigt, 
als der Name Bouverie von der Candidatenliſte zurückgezogen iſt. Der Dit 
wird einen nenen erbitterten Wahlkampf zu überſtehen haben, in welchem 
Lord Burß von conſervativer, Herr Marling von liberaler Seite um den 
Sitz im Unterhauſe ringen werden. N 

[Sonntagsarbeit und Arbeitstag.] Eine grobe Verſammlung 
von Eiſenbahnbeamten verſchiedenen Ranges beſchloß zu Mancheſter, in einer 
Denkſchrift die verſchiedenen Ciſenbabn⸗Geſellſchaften um Bezahlung für 
Sonntagsarbeit anzugehen. Die Verſammlung proteſtirte gleichfalls gegen 
eine mehr als sebmftündige tägliche Arbeitszeit. Es wurde eine Denkichrift 
angenommen, in welcher Erſtaunen kundgegeben wird über die außerordent⸗ 
lich vielen Stunden, welche Eiſenbahnbedienſtete zu arbeiten angehalten ſind, 
und der Wunſch ausgedrückt wird, zehn Arbeitsſtunden für einen Tag zu 
baben, während die Signalwächter im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit 
nur acht Stunden täglich arbeiten ſollen; Sonntagsarbeit ſoll in allen Fällen 
möglichſt re und jedenfalls beſonders bezahlt werden. 

A ſyl für Trunkenbolde.] Unter dem Vorſitze des Carls of Shaftes⸗ 
bury hat eine Verſammlung ftattgefunden, die hoffentlich nicht reſultatlos 
bleiben wird. Es wurde nämlich auf derſelben der Vorſchlag erörtert, ein 
Aſyl zu gründen, in welchem der Trunkſucht Verfallene aus den oberen und 
mittleren Klaſſen Aufnahme und medieiniſche Behandlung ſollen finden 
lönnen. Dem Lord Shaftesbury zur Seite im Vorſitze ſtand Erzbiſchof 
Mannig und viele angeſehene Männer waren zugegen. Die dervorragendſten 
Aerzte, wie Sir William Gull, Sir Henry Thomſon, Sir James Paget 
u. A. m., drückten ihre Zuſtimmung zu dieſem Vorhaben aus und größere 
Summen wurden bereits von mehreren Perſonen verſprochen. So zeichneten 
Herr J. W. Campbell 500 Lſtr., der Reb. H. Wilder 500 Lſtr., Sir Buther⸗ 
ford Alcod 100 Ltr., Frau Dalrymple 100 Lſtr., J. Paget 50 Lſtr. u. ſ. w. 
Die Koſten des Aſyls ſollen durch freiwillige Beiträge, ſowie durch Verkauf 
von Actien beſtritten werden. i 

[Frauen⸗Univerſität.] Eine von dem bekannten Pillenfabrikanten 
Holloway eingeladene Geſellſchaſt verhandelte geſtern über fein neues Pro: 
ject, eine große Damen⸗Univerſität zu gründen. Die Parlamentsmitglieder 
Kay⸗Shuttleworth, Samuel Morley, Chadwick, Frau Fawcett u. A. m. waren 
1 Hr. Holloway erklärte nach einigen einleitenden Bemerkungen ſeine 

bſicht, eine der Nation, der er fie zu ſchenken beabſichtige, würdige Damen⸗ 
Univerſität zu gründen. Er habe bereits den 12 — für 25,000 Lſtr. zu 
Egbam angekauft und er ſei bereit, auf die im franzöſiſchen Renaiſſanceſtil 
zu erbauende Univerſität eine Viertelmillion Pfund Sterling und, wenn 
nöthig, mehr auszugeben. Nach noch einigen Bemerkungen über ſeinen Plan 
und einer lebhaften Erörterung über die beſte Ausführungsweiſe, wurde 
Herrn Morleys Antrag angenommen, daß ein Ausſchuß ernannt werde, der 
bei den beſten Autoritäten ſich Rath holen und auf einer ſpätern Verſamm⸗ 
lung Bericht erſtatten ſolle. ; 

John Mitchell.] Der Irländer John Mitchell, welcher Verlangen 
danach trägt, ſeine Landsleute im engliſchen Parlamente zu vertreten und 
den Boden Amerikas bereits verlaſſen hat, um in der Graſſchaff Tipperary 
als Wahlcandidat aufzutreten, hat an die Wähler dieſer Grafſchaft eine 
Adreſſe geſendet, in welcher es heißt: „Ich ſtrebe nach der hohen Ehre, als 
euer Vertreter gewählt zu werden. Ich bin für Home Rule — das iſt die 
ſouveräne Unabhängigkeit Irlands. Ich werde den gänzlichen Umſturz der 
Staatskirche herbeizuführen ſuchen, univerſales Pachtrecht und Abſchaffung 
der Vertreibung von Haus und Hof; freien Unterricht — das heißt con⸗ 
feſſionellen Unterricht für Diejenigen, die ihn wünſchen, und confeſſionsloſen 
für Diejenigen, die ihn ſo wünſchen, mit der ausdrücklichen Geſetzesvorſchrift 
jedoch, daß Niemand für den Unterricht von anderer Leute Kindern beſteuert 
werden ſoll. Ich bin für ſofortige Freigebung derjenigen Staatsgefangenen, 
welche die engliſche Regierung als Fenier gefangen hält. Zuletzt bin ich 
wie zuerſt für Home Rule.“ 


Prouinzial-Beitung, 


H. Breslau, 16. Febr. [Proteſtanten⸗Verein.] In dem geſtern 
Abend von Herrn Paſtor Dr. Schimmelpfennig gehaltenen Vortrage über 
„Caspar Schwenkfeld von Oſſig“ führte der Herr 
Auditorium ein höchſt intereſſantes Stück Schleſiſcher Kirchengeſchichte vor, in 
welchem er an dem Lebensbilde des vielverläumdeten Mannes zeigte, wie gar 


oft nicht blos die Proſan⸗ ſondern auch die Kirchengeſchichte das von den 


e über eine hervorragende Perſönlichkeit gefällte Urtheil einer 
| eviſion unterziehen muß, um die wahre Bedeutung des Mannes in das 
rechte Licht zu ſtellen. In einer ausführlichen Darlegung der Lebensſchickſale 
des im Jahre 1489 zu Oſſig bei Lüben geborenen, für die Reformation in 
Schleſien von der größten Bedeutung geweſenen Mannes, feiner Lehren und 
der aus ibnen reſultirenden Stellung zu den Häuptern der Reformation, wies 
der Vortragende nach, daß derſelbe durch ſeine Wirkſamkeit und ſeine Schriften 
für die evangeliſche Kirche das Salz geworden ſei, welches ſie vor Verweſung 


f 


und Realſchulgebäudes im 


N 


können, an das rechte Ufer gerrängt und eine weite Strecke forigeführt 
werde, während an dem gegenüberliegenden linken Ufer die Sandablagerun⸗ 
en das Flußbett abflachen und ſchon allein aus dieſem Grunde die An⸗ 
egung des Hafens am linken Ufer durchaus unthunlich erſcheinen laſſen. 
Die Nähe des Platzes von der Stadt würde derſelben zur Herſtellung der 
Communicationen weniger Koſten verurſachen als jeder andere Platz. Auch 
die bequeme Verbindung des Hafens an dieſer Stelle mit dem Rechte⸗Oderufer⸗ 
Babnbof ſei zu berückſichtigen, nicht minder der Umſtand, daß der event. Bau des 
Donau⸗Oder⸗Canals auf dem rechten Oderufer ſtattfinden würde. Die Petition 
reſumirt aus allen Gründen, der Herr Oberbürgermeiſter von Forckenbeck 
wolle ſeinen ganzen Einfluß dahin zur Geltung bringen, daß der Hafen auf 
der rechten Oderufer⸗Seite zur Ausführung gelange und daß bei deſſen 
Anlage auf die zukünftige Verlegung des Packhofes Bedacht genommen 
werde. — Der Verein heſchloß in Anbetracht deſſen, daß die Hafenfrage für 
das Oderthor von größter Bedeutung iſt, einſtimmig, dieſe Angelegenheit 
gleichfalls in die Hand zu nehmen und zu dieſem Zweck über 8 Tage eine 
außerordentliche Verſammlung abzuhalten, in welcher eine aus 5 Perſonen 
beſtehende Commiſſion die nöthige Vorlage machen ſoll. 


—d. Breslau, 17. Februar. [Gewerbe ⸗Verein.] Nach Eröffnung 
der geſtrigen Verſammlung durch Stadtrath Hipauf machte Dr. Behlo 
aus der großen Menge eingegangener Zeitſchriften mehrere intereſſante Mit⸗ 
theilungen. Aus der Wochenſchrift des niederöſterreichen Gewerbevereins 
theilte er einen Aufſatz über „elaſtiſches reſp. gehärtetes Glas“ mit, 
eine Erfindung von de la Baſtie in Richmond (Departement Ain). Aus den 
damit gemachten Verſuchen iſt erſichtlich, daß dieſes Glas äußeren Wirkungen 
gut widerſteht und daß ferner die Hitze keinen zerſtörenden Einfluß auf 
daſſelbe ausübt. Lampen⸗Cylinder würden z. B. jede Probe beſtehen, und 
auch für Küchen⸗ und Hausgeſchirre würde daſſelbe vortheilhafte Anwendung 
finden. Die Erfindung beſteht darin, daß das Glas, während es etwa bis 
zum Erweichen erwärmt iſt, in ein flüſſiges Bad von geringerer Temperatur 
eingetaucht wird und zwar in hermetiſch eingeſchloſſene Bäder von Oel, Feit 
und Wachs, harzigen oder bituminöſen Stoffen, die bei einer bedeutend unter 
der Siedehitze des Waſſers liegenden Temperatur ſchmelzen. Der Ofen zum 
Erhitzen des Glaſes und das Temperaturbad ſtehen miteinander in Verbin⸗ 
dung, ſo daß das Eintauchen mit möglichſt wenig Arbeit erfolgen kann. Zu 
dieſem Zwecke hat de la Baſtie beſondere Einrichtungen der Oefen und 
Muffeln ꝛc. conſtruirt. Oberlehrer Dr. Fiedler bemerkte hierzu, daß der 
Fabrikbeſitzer Meinecke ſich ein Stück ſolchen Glaſes habe kommen laſſen, 
mit welchem vor 8 Tagen Verſuche angeſtellt worden ſeien, welche durchaus 
das Glas in vorbeſchriebener Weiſe habe erſcheinen laſſen. ne Be Brieg 
ſind, wie Herr Ulfers, Lehrer an der königl. Gewerbeſchule zu Brieg, be⸗ 
richtet, Verſuche mit dieſem Glaſe angeſtellt werden, welche ähnliche Reſultate 
ergeben haben. — Ueber Kohlenoxyd im Tabakrauch enthält Kingler's 
polytechniſches 9 bemerkenswerthe Fingerzeige. Nach den Unter⸗ 
ſuchungen des Dr. Krauſe bildet außer Nicotin, Ammoniac, Schwefel⸗ 
waſſerſteff, Cyan x. auch des Koblenoxyd einen Beſtandtheil des 
Tahakrauches. Und gerade dieſer Beſtandtheil hat einen großen An⸗ 
theil an den Wirkungen deſſelben, wenn er nicht in manchen Fällen 
die Hauptwirkung verurſacht. Der Gehalt an Kohlenoxyd iſt nicht von der 
Qualität des Tabaks abhängig, ſondern bängt ab von der Art, wie der 
Raucher die Luft durch die Cigarre ſaugt. Die Unterſuchungen ergaben in 
100 Raumtheilen ſehr verſchiedene Mengen von Kohlenoxyd, ſie differirten 
von 5,2—13,8 Vol. Da der Raucher niemals allen Rauch ausſtößt, ſondern 
einen Theil deſſelben in die Lunge aufnimmt, fo it eine Kohlenoxydvergif⸗ 
tung nicht zu vermeiden. Je ungeſchickter der Raucher iſt, um jo raſcher 
werden ſich die Wirkungen des Kohlenoxyds füblbar machen, daher 
die N der erſten Rauchſtudien, deren Wirkungen man gewöhn⸗ 
lich dem Nicotin allein zuſchrieb. — Hierauf hielt Herr Ulfers aus Brieg 
den angekündigten Vortrag: „Ueber die Urſachen der Farben der Körper“. 
Die Verſammlung erhob ſich zum Zeichen des Dankes für den gediegenen 
Vortrag von den Plätzen. — In der nächſten Verſammlung wird der 
königliche Eiſenbahnbaumeiſter Jungnickel über den „Suez⸗Canal“ ſprechen. 


$ Grünberg, 16. Februar. [Projectirte ſtädtiſche Anleihe. — 
Klärung der Luntze.] In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung kam die 
von uns ſchon erwähnte Anleihe behufs Anſchaffung von Geldmitteln zur 
Herſtellung der Waſſerleitung wie zum Erweiterungsbau des Mädchenſchul⸗ 
Betrage von 100,000 Thlr. zur Vorlage und 
wurde zur Prüfung des Magiſtrats⸗Vorſchlags, der auf Grundlage von Gut⸗ 
achten der Beigeordneten Schüler und Kämmerer Helbig die betreffende 
Summe in 4½ proc. ee dem Provinzial⸗Hilfsfond entleihen will, 
‚eine Commiſſion von 12 Mitgliedern ernannt. Die Commiſſion dürfte auch 
die Frage zu prüfen haben, ob bei dem Geldandrange zu ſicheren Papieren 


Redner ſeinem nicht eine ſelbſtſtändige Anleihe der Stadt Grünberg der billigſte Weg zur 


Beſchaffung von Geldmitteln iſt. Uebrigens muß man auch an betreffender 
Stelle eine beſſere Meinung von der Vermögenslage unſerer Stadt gewonnen 
haben, da man noch vor einem Jahre von der projectirten Anleihe aus dem 
Invalidenfonds officiell abrieth. Beſſer wäre es freilich geweſen, wenn man 
vor Jahresfriſt die Anleihe aufgenommen und durch Beginn der betreffenden 
Bauten unſeren Arbeitern eine lohnende Beſchäftigung gegeben hätte. Uebri⸗ 
gens iſt die Finanzlage unſerer Stadt eine durchaus günſtige, indem circa 
1 29,900 Thlr. Schulden ca. 600,000 Thlr. Activa gegenüberſtehen. — Ueber den 
augenblicklichen Stand der Verfügung, daß alles in die Luntze abfließende, aus 
dem Fabrikbetriebe verunreinigte Waſſer erſt geklärt werden müſſe, iſt zu 
melden, daß auf das Gutachten des hieſigen Kreisphyſikus ein Gegengut⸗ 


in ſeinem bekannten Proceß eingereicht, und findet am 20. d. Mts. bewahrte. Caspar Schwenkfeld ſei einer der beſten Männer ſeiner Zeit ge⸗ achten der durch obige Verordnung Betroffenen eingereicht iſt. In demſelben 


Verhandlung hierüber am oberſten Gerichtshofe ftatt. 


Großbritannien. 

* London, 13. Februar. [Ueber die Lage der liberalen 
Partei] hat ſich John Bright in einem Briefe an Herrn Gilbert 
wie folgt ausgeſprochen: 8 
„Ich kann“, ſchreibt Mr. Brigbt, „es nicht übernehmen, etwas gleich 
einem Credo oder einer Charte der liberalen Partei zu ſchreiben. So etwas 

in pergangenen Zeiten nicht Sr geweſen und iſt es auch jetzt nicht. 

enn kein Gefühl einer drückenden eſchwerde vorhanden iſt, dann wird es 
auch keine dringende Urſache geben zur Combination, um politiſche Verände⸗ 
zungen herbeizuführen, und die liberale Partei als reformirender und Ver: 
nderung herbeiführender Körper wird nothwendig weniger compact und 
veniger zum Handeln geneigt ſein. Glücklicher Weiſe haben wir während 
7 letzten fünfundzwanzig und namentlich während der letzten dreißig Jahren 
bon vielgethan, daß ein Regierungswechſel viel weniger Schaden anſtiften 
ann als in früheren Zeiten. Was mir in den Wahlkreiſen jetzt nöthig 
Meint, iſt eine beſſere Organifation der liberalen Wähler. Der große Er⸗ 
da von 1868 ließ ſie achtlos werden und hat viel mit ihrer Niederlage bei 
Na letzten Wahl 15 thun. Jeder zur Verbreitung genauer Information unter 
en weniger gebildeten Wählern gethane Schritt würde gute Dienſte lei⸗ 
ten. Die große Maſſe unter ihnen weiß nicht, wie viel fie durch die weile 
Paislation der Gesche Zeiten gewonnen bat und wie viel ſie Männern, 
tröeipien und Geſeßen ſchuldig it, denen von den Mitgliedern und Haupt: 
tägern der jetzigen Regierung ſorkböäbrende und heftige Oppoſition gemacht 
orden iſt. Wollte man aus den politiſchen Annalen der Regierungsmit⸗ 
lieder alle ihre Reden und Vota gegen Maßregeln auslaſſen, die von faſt 
=: ten als weiſe und gut anerkannt werden, jo würde nichts als eine Leere 
leben. Da würde man die Namen don einem Dutzend Mannern finden, 
Er jetzt hervorragende Stellungen eingenommen, aber zu keinem einzigen 
Gan Lande geleiteten Dienſte beigetragen haben. Das Gute in dieſer 
eneration iſt trotz ihnen geſchehen, und fie find zur Regierung gekommen, 
di einer Zeit der Ruhe und des Wohlſtandes, die herbeizuführen ſie nichts 
le zu verſchieben fie alles gethan haben. Fürchtet nicht für liberale Princi⸗ 
en: Veränderungen, die weiſe und nothwendig find, werden gemacht werden. 
it n hört nur nicht ihre Fußtritte, aber ihr Heranrücken iſt ſicher. Die Luft 
voll mit Veränderungen, und diejenigen, welche ſie meiſt fürchten, thun 
am meiſten ſie zu fördern.“ 
8 In der geſtrigen Sitzung des Unterhaufes] erklärte Herr 
8 es in Erwiderung der von Sullivan an ihn gerieten Anfrage, er 
we allerdings in einer Rede die iriſche Home Rule⸗Partei als eine 
Rereputirliche (disreputable) Bande bezeichnet, indeſſen ſei die betreffende 
Mob bei einer conſervativen Parteidemonſtration und zwar nach feſtlichem 
able gehalten worden, und er habe nicht beabſichtigt, etwas Reſpectwidri⸗ 
ges gegen die Mitglieder der Home Rule⸗Partei zu A Das Haus ber: 
gahm dieſe Erklärung mit großer Heiterkeit, die ſich noch mehrte, als Herr 
Ades forlfuhr und auseinanderſetzte, er habe nur gemeint und müſſe dieſe 
uſicht entſchieden wiederholen, daß die Vertheidigung eines Planes, der die 
Negrität des Reiches zerſtören müſſe „nicht rühmlich“ (not creditable) 
4 als „nicht rühmlich“ werde aber in Johnſon's Wörterbuch das Adjectib 
sreputable“ definirt. Herr Sullivan fragt darauf ausdrücklich, ob das 
ort zurückgenommen ſei, und als keine Antwort erfolgte, kündigte er for⸗ 
el an, er werde am 15. die Angelegenheit als eine Privilegienfrage vor 
8 Haus bringen. — Im weiteren Verlauf der Sitzung entſpann ſich aber: 
als eine längere 
ort oder er dann ausgeſchrieben werden ſolle, wenn der Bericht über 


Erörterung über die Frage, ob die Neuwahl in Stroud 


weſen, ein Edelmann im eigenſten Sinne des Wortes, adlig in Sitte und 
Geſinnung. In Anfechtungen ſei ihm keiner ſeiner Zeitgenoſſen gleich ge⸗ 
kommen, um der einmal erkannten Wahrheit willen habe er Vaterland, Ge⸗ 
ſchwiſter und Freunde verlaſſen, auf Ehre, Rube und häusliches Glück ver⸗ 
dichtet, Läſterung, Spott und Verfolgung bis an ſein Lebensende mit Freu⸗ 
digkeit getragen. Ein ſcharfer, felbjljtändiger Denker und Nichttheologe, habe 
er ſeinem eigenen Nachdenken die Erkenntniß der Wahrheit verdanken wollen, 
aber weil er ſich keiner Partei anſchloß, ſei er von allen verſtoßen worden. 
Seine Stellung zu Luther ſei von Anfang an eine ganz freie und ſelbſtſtän⸗ 
dige geweſen und ſo beklagenswerth auch die ſpätere Entfremdung beider ſei, 
fo ſei fie doch exklärlich und natürlich geweſen. Der im Kloſter gebildete 
Theologe verlangte eine reine Lehre, der an den Höfen der Fürſten aufge⸗ 
wachſene Laie ein reines Leben, dem Mönch ging Gehorſam und Unter⸗ 
werfung über Alles, der freie Edelmann ſtrebte vor Allem nach Freiheit und 
Unabhängigkeit, für fie ſei er mit Allem, was er hatte eingeſtanden. Aber 
für feine Anſichten und Beſtrebungen jet damals die Zeit noch nicht erfüllt 
geweſen. Den Buchſtaben ſei der Sieg geblieben. Dieſen Sieg habe der 
Buchſtabe bis heut mit Erfolg behauptet, auf den Synoden ſei von ihm eine 
wichüge Poſition gewonnen worden. Hoffentlich auf nicht lange. Die end⸗ 
liche Entſcheidung könne nicht zweifelhaft fein und werde nicht auf ſich warten 
laſſen, wenn der Geiſt der Treue und Ausdauer, der Selbſtverleugnung und 
Opferwilligkeit, der Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit, die wir an Schwenk⸗ 
feld bewundern, in uns lebhaft ſei und uns regiere. 


d. Breslau, 17. Februar. [Bezirksverein der Odervorſtadt.] 
In der geſtrigen Verſammlung kam zunächſt der Antrag zur Annahme, den 
Magiſtrat zu erſuchen, auf der Niedergaſſe Prellſteine ſetzen zu laſſen, um 
den daſelbſt wiederholt borgekommenen Unglücksfällen vorzubeugen. Demnächſt 
kam eine vom hieſigen . an den Oberbürgermeiſter von Forcken⸗ 
beck in Betreff der Hafenanlage gerichtete Petition zur Verleſung. Es wird da⸗ 
rin zunächſt ausgeführt, daß eine Hafenanlage ohne die nöthigen Speicherräume 
ſchlechterdings undenkbar ſei. Nun habe zwar die Stadt am neuen Packhofe 
einen Platz zur Ablagerung von Waaren, der aber den Erforderniſſen durchaus 
nicht entſpreche, weil die Fahrſtraße am Packhofe enllang von Jahr zu Jahr 
ſeichter werde, ſo daß die Fahrzeuge nur bei gutem Fahrwaſſer an dem 
Banquet des Packhofes anlegen koͤnnen. Die Klagen über das ſeichte Ufer 
datirten namentlich aus der Zeit, ſeitdem der vor einigen 115 errichtete, 
vom Ende des Stadtgrabens unmittelbar vor dem Packhofe mündende 
Schwemmeanal feine Ginljtoffe in der Oder abſetze und das Bett ver: 
ſchlemme umſomehr, als hier der Strom ein Curve bilde und va: 
rum zum Fortſchwemmen der Sinlſtoffe weniger Kraft habe. Darum 
hätten auch die von Zeit zu Zeit vorgenommenen Baggerungen nicht 
den hinreichenden Erfolg haben können. Aber auch in baulicher An⸗ 
lage laſſe der Packhof viel zu wünſchen übrig. Die Waaren müſſen 
ein ſteiles, 30—50 Fuß hohes Ufer mit Aufwendung vieler Kraft und Ar⸗ 
beit hinaufgeſchafft werden, wo zwei mangelhafte, meiſt mit Waaren ſchon 
angefüllte, vom Ufer ziemlich entfernte Schuppen die Waaren aufzunehmen 
bereit find, wenn Pla vorhanden iſt. Indem die Petition im Weiteren für 
die Verbindung vom Packhof und dem in ſicherer Ausſicht ſtehenden Hafen 
eintritt, ſchlägt fie zur Anlage des letzteren als geeignetiten Platz den am 
rechten Oderufer hinter der Brücke der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn gelegenen, 
größtentheils der Commune gehörigen vor. Dieſer erfülle 2 der wichtigſten Erfor⸗ 
derniſſe: Möglichſte Nähe der Stadt und ausreichende Stromtiefe 
auch bei niedrigem Waſſerſtande. Bezüglich des letzteren Punktes macht 
die Petition darauf aufmerlſam, daß der linke Oberarm am weſtlichen Ende des 
Bürgerwerders eine bedeutende Schwenkung nach Oſten mache, wodurch das 
eigentliche Strombett, welches die Schiffer bei kleinem Waſſer nur benutzen 


wird mit Recht betont, daß das ausgelaſſene Waſſer nicht den Schlamm in 
die Luntze bringt, ſondern allen Aus der bei ihrem Laufe durch die Stadt 
. Cloaken, Ausgüſſe ꝛc. ihr zugeführt wird, fortſpült. 


(Notizen aus der Provinz.) Glogau. Der „Nied. Anz.“ meldet: 
Am Montag fand hier eine Sitzung des Comite's für eine Eiſenbahn von 
Glogau über Bunzlau, Lauban bis 45 Landesgrenze in der Richtung auf 
Zittau ſtatt. In derſelben wurde auf Antrag des Vorſitzenden, Herrn Land. 
rath v. Jagwitz, beſchloſſen, die Vorarbeiten ſofort ausführen zu laſſen 
und mit der Ausführung derſelben den Ingenier Herrn Thiel in Breslau 
zu beauftragen. h 

+ Rothenburg. Dem „Görl. Anz“ wird von hier geſchrieben: Der 
Prediger Matzke hält hier noch immer ſeine Andachtsſtunden unter bedeu⸗ 
tendem Zulauf von Anhängern. Er ſucht zu jedem Vortrage die polizeiliche 
Erlaubniß nach, die ihm auch unweigerlich ertheilt wird, nur ſoll er ſich einer 
Geldeinſammlung an den Thüren des Hörſaales enthalten. Dem un⸗ 
geachtet hatte er durch ſeine Gehilfen Beiträge für ausgehändigte Traktätchen 
entnommen. Er wurde von der Polizei deshalb denuncirt und der geſam⸗ 
melte Beitrag confiscirt. In der nächſten Zeit ſteht aus dieſem Grunde ein 
Termin gegen Herrn Matzke vor der hieſigen Criminal-Deputation an, und 
man iſt begierig zu erfahren, wie das Urtheil lauten wird. 
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Berlin, 17. Februar. Die günſtige Stimmung des geſtrigen Verkehrs 
übertrug ſich auch auf die heutige Börſe, konnte ſich aber bis aus Ende der: 
ſelben nicht behaupten. Die ſteigende Bewegung hatte, ſo kurz ſie auch ſein 
mochte, doch gezeigt, daß Berlin ſich von der einmal eingeſchlagenen Richtung 
nicht jo leicht abbringen läßt, denn die hieſige Feſtigkeit fand fait im Gegen⸗ 
ſatz mit der Haltung der auswärtigen Plätze. Ein weiterer Vorzug des 
ſchnell vorühergegangenen Hauſſeregiments beſtand noch darin, daß es der 
künstlichen Beihilfe vollſtändig entbehrte, und ſich fo als die Grundtendenz 
unſerer Börſe erwies; dieſe wird immer dann zur Geltung kommen, wenn 
eben leine anderen Momente oder Rückſichten einwirkend erſcheinen. Aller⸗ 
dings kann bei der gegenwärtigen Conſtellation der begleitenden Umſtände 
eine friſchere Entfaltung des Geſchäfts noch keine Dauer gewinnen und ſo⸗ 
brachte der heutige Tag ſchon die unvermeidliche Abſchwächung. Die Rück⸗ 
gänge in den Courſen ſind aber nicht belangreich zu neunen und das Angebot 
nahm keine derartigen Dimenſionen an, daß dadurch die Börſe einen matten 
Charakter gewonnen hätte. Die internationalen Speculationspapiere hatten 
mit Cours⸗Erhöhungen eröffnet, ließen ſpäter aber wieder nach, ſchließen 
jedoch mit Ausnahme von Lombarden immer noch über ihren geſtrigen Noti⸗ 
rungen. Die localen Speculationseffekten verhielten ſich ſehr ſtill, Disconte⸗ 
Commandit 159,90, ult. 160 159,50, Dortmunder Union 29,50, ult. 29,50 
bis 29,25, Laurahütte feſt, 119,75, ult. 120—119,25—119,75. Defterr. Neben⸗ 
bahnen verkehrten in ziemlich feſter Haltung, Galizier und Oeſterr. Nordweſt⸗ 
bahn gingen zwar nur wenig um, behaupteten ſich aber leidlich gut. Auſſig⸗ 
Teplitz war in alten und jungen Xctien ſteigend. Rudolfbahn wurde aus 
Wien mit einer Courseinbuße von 8 fl. gemeldet. Die auswärtigen Staats⸗ 
anleihen waren mäßig begehrt, 1860er Looſe gut zu laſſen, Oeſterr. Renten 
ziemlich rege, . und Türken ruhiger. Ruſſiſche Werthe ſehr feſt, aber 
ſtiller, und in Ruſſiſchen Bahnen und Prämienanleihen fand ein lebhafteres 
Geſchäft ſtatt. Preußiſche Fonds in recht feſter Haltung bei mäßigem Ver⸗ 
kehr. Von anderen deutſchen Staatspapieren zeichneten ſich beſonders zins⸗ 
ragende Laosanleihen aus, jo Badiſche und Baieriſche Staatsanl., Meininger 
Looſe und Köln⸗Mindener Prämienantheile ebenfalls recht belebt. Eiſenbahn⸗ 
prioritäten waren zwar nicht ſonderlich lebhaft, documentirten aber doch recht 
tete Haltung. Von preuß. Deviſen waren Bergiſche 4½ und 34 & Lit. C., 
ferner 4½ & Stettiner begehrt; Oeſterr. Staatsbahn, ſowie Lombardiſche 
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rioritäten beliebt, Loſſowo⸗Sewaſtopol ging in großen Poſten um. Ungar. 
Be Staats.) Oblig. 65,25. An“ Ki ee a —.— 
der Verkehr größtentheils. Die rbeiniſch⸗weſtfäliſchen Deviſen hielten ſich 
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: 3 unverändert, Anhalter waren offerirt, Potsdamer gingen zu ermä⸗ 


igtem Courſe rege um, Magdeburg⸗Leipziger, Halberſtädter und Hamburger 
weichend; Oberſchleſiſche jeit, Oberheſſiſche, Berliner Nordbahn, Maſtrichter, 
Graſewo und Nahebahn belebt, Rumänen und Schweizer Weſtbahn niedriger. 
Banken wenig im Verkehr, bevorzugt waren Spielhagen, Wrede, Norddeutscher 
Grunderedit, e Breslarer Bankverein und Geraer, Braunſchweiger 
Credit 1259 end. Unter den Induſtriepapieren zogen einige Baugeſell⸗ 
ſchaften die Aufmerkſamkeit auf ſich, ſo waren Königſtadt, Lindenbau, Berlin⸗ 
Charlottenburg und Nordend beliebt, Flora weichend, Weſtend niedriger und 
offerirt, Wöhlert und Köhlmann zogen an, Berliner Eiſenbahnbedarf ließ nach, 
iegener beſſer. Um 20 Uhr: Credit 402, 


ergwerke till und wenig feſt, ) 
nion 28, 50, Dis⸗ 


Franzoſen 527, Lombarden 237—236, 50, Dortmunder ) 
conto⸗Commandit 159, 50, Laurahütte 119, 50. (Bank: u. H.⸗Z.) 


Elberfeld, 17. Februar. [Die Betriebseinnahmen der Bergiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn! und der Ruhr⸗ und Siegbahn im Monat Januar 
ergaben ein Plus von 448,721 Mk. gegen den Monat Januar des vori⸗ 
gen Jahres. 

Antwerpen, 16. Februar. [In der heute begonnenen Woll⸗ 
auction] waren 2090 Ballen angeboten, von denen 1711 Ballen verkauft 
wurden. Käufer zahlreich, Preiſe indeß weniger feſt und Tendenz eher flauer. 

Amſterdam, 17. Februar. [Kaff 15 Die heute von der niederländiſchen 
e hier abgehaltene Kaffee⸗Auction iſt, wie folgt, abgelaufen. 

3 wurden angeboten: 0 


Ballen Zuſammenſtellung. er A 1 PR f. 
3101 Java Preanger brauau n 73 —75 711-73 
1300 Je Bre, e — 687—69“ 
7088 „ Att gelblich 59Y—62% 604 — 63% 
6745 = _ Ziilatjap blank, gelrlb . 61 —63 61 —63 4 
8525 . — bis blank gelblich DATE 9777 —989 4 
N ee ee —5 —59 4 
Sr e  Baflarvean, grünlich h. 53453% 51 RS, 
* 2 86 au uu ͤ é — — 
1026 „ Demerary⸗ Art 58 —63 59 4—657% 
12992 grün und grünlich 5274 —54½ 514 — 54 
5311 blaß bis blaß, grünlich 53 —55 54 —57% 
4001 = Solo bunt, blaß, grün 53 — 5 —58 7 
2230 = Ordinär und Triage 34 —55 34½—50 
4075 B. S. und Di verre. — ar ne 


84,812 Ballen Java⸗Kaffee. Br ? 
Packungen unter 100 Ballen ſind bei der Taxation und beim Ablauf 
nicht in Aumerkung genommen. 


Telegraphiſche Courſe und Böͤrſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Frankfurt a. M., 17. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
courſe.] Londoner Wechſel 205, 20. Pariſer do. 81, 60. Wiener do. 182, 87. 
Böhmiſche Weſtb. 169%. Cliſabethbahn 166%: Galizier 212%. Franzoſen“) 
264. Lomb.) 118%. Nordweſtbahn 137. Silberrente 69%. Papier⸗ 
rente 64. Aufl. Bodencredit 91%. Ruſſen 1872 101%. Amerikaner 1882 
98%. 1860er Looſe 117. 1864er Looſe 312,50. Creditactien!) 201%. Bank⸗ 
actien 877. Darmſt. Bank 143. Brüſſeler Bank 103. Berliner 
Bankverein 81%. Frankfurter Bankverein 81%. do. Wechslerbank 86%. 
Deſterr.⸗deutſche Bank 8570. Meininger Bank 90%. Hahn'ſche Effectenb. 1124. 

rov.⸗Disc.⸗Geſeliſchaft 80 %. Conunental 85. Heſſ. Ludwigsbahn 118%. 
berheſſen 74½. Naab⸗Grazer 85. Ungar. Staatstooſe 176, 00. do. Schaß⸗ 
anweiſungen alte 93 ,. do. Schatzanw. neue 91%. Oregon Eiſenb. —. 
Rockford do. 12%. - 
? per medio reſp. per ultimo. 
entral⸗Pacific 83%. N 
maus feit. Geld ſehr flüſſig. 
ach Schluß der Börſe: Creditactien 201%, 


Franzoſen 264%, Lom⸗ 


Wiener Union⸗ 


Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aclien 118%. 
2% pCt. — Zum Schluß feiter. 5 ] 

Hamburg, 17. Februar. [Getreide⸗Markt.] Weizen loco und 
auf Termine flau. Rogen loco und auf Termine flau. — Weizen 126vfo. 
per Februar 1000 Kilo netto 184 Br., 182 Gd., per April⸗Mai 
1000 Kilo netto 179 Br., 178 Gd., per Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 
180 Br., 179 Gd., per Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 181 Br., 180 Gd. 
Roggen per Februar 1000 Kilo netto 150 Br., 148 Gd., per April: Mai 
1000 Kilo neito 142 Br., 141 Go., per Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 142 Br., 
140 Gd., pr. Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 140 Br., 139 Gd. Hafer 
ruhig. Gerſte ſtill. Rüböl matt, loco und per Februar 56%, per Mai 
per 200 Pfd. 55. Spiritus ſtill, per Februar 44%, per April⸗Mai und 
per Mai⸗Juni 45, per Juni⸗Juli per 100 Liter 100 pCt. 45%. Kaffee 
entſchieden beſſer, Umſatz 2000 Sack. Petroleum feſter, Standard white loco 
12, 90 Br., 12, 70 Go., per Februar 12, 70 Gd. per Februar⸗März 12, 
50 Gd., per Aug.⸗Decbr. 12, 90 Gd. — Wetter: Milde. g 

Liverpool, 17. Februar, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Feſt, nur Surats matt. Tages⸗ 
import 12,000 Ballen amerikaniſche. ; 

Liverpool, 17. Februar, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 12,000 Ballen, davon für Speculatlon und Export 3000 Ballen. 
e Surats matt. Amerikaniſche Lieferungen eher theurer, aber 
unbelebt. 5 

Middl. Orleans 7%, middling amerikaniſche 7%, fair Dhollerah 5%, 
middling fair Dhollerah 4%, good middling Dhollerab 4%, middl. Dhollerah 
4%, fair Bengal 4%, fair Broach 5%, new fair Oomra 5%, good fair 
Domra 5%, fair Madras 5, fair Pernam 8%, fair Smyrna 6%, fair 
Egyptian 8%. f 

Amſterdam, 17. Februar. Bancazinn 54%. f g 

Antwerpen, 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Getreide 
markt.] (Schlußbericht.) Geſchäftslos. 3 

Antwerpen, 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum⸗ 
Markt.] (Schluß bericht. Raffinirtes, Tope weiß, loco 30 bez., 30% Br., 
vr. Februar 30 bez. u. Br., per März 30 bez., 30½ Br., per September 32/4 
Br., pr. September⸗December 33% Br. Steigend. - 

Bremen, 17. Februar. [Petroleum.] (Schlußberiht.) Standard white 
loco 12 Mk. 50 Pf. Steigend. 


Berlin, 17. Februar. . Der Markt für Roggen 
zeigte heute ziemlich feſte Haltung, es machte ſich einige Kaufluſt geltend, 
welche die Preiſe bis zum Schluß ſtützte. — Roggenmehl etwas feſter. 
Weizen ſetzte zwar ruhig ein, befeſtigte ſich aber im Verlaufe gleichfalls. — 
aſer loco flau, Termine gut behauptet. — Rüböl in ruhigem Verkehr, 
reiſe ſchwach — und eher zu Gunſten der Käufer. — Spiritus ge⸗ 
wann im Laufe des Verkehrs einen nicht unweſentlichen Fortſchritt im Werthe. 
Weizen loco 162—198 Rchmk. pro 1000 Kilogr. nach Qualitat gefor⸗ 
dert, vr. Januar — Rchmk. bez., pr. Januar⸗Februar — Rchmk. bez., pr. 
April⸗Mai 174175 ½ Rchmt. bez., pr. Mai⸗Juni 176½—177 Rchml. 
bez., pr. Juni⸗Juli 179—180 Rchmk. bez, per Julf⸗Auguſt 181—182 Rhmt. 
bez., pr. November⸗December — Rchmk. bez. — Gekündigt — Ctur. Kün⸗ 
digungspreis — Rchmk. — gen pro 1000 Kilo. loco 138 —160 Rchmk. 
A nalität geforbert, 1 138142 Rchmk. bez., ordin. ruſſiſcher — 
Rchmk. bez., inländiſcher 150 —157 / Rchmk. bez., geringer inländiſcher — 
Rchmk. bez., defecter ruſſiſcher — Rchmk. ab Bahn bez., pr. Februar 140 — 
14 Nehmt bez., pr. Februar⸗März 140—141 Rchmk. bez., pr. Frühjahr 
141—141% Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 139 —140 Rchmk. bez., pr. Juni⸗ 
li 139½—140 Rchmk. bez., pr. November⸗December — Rchml. * 7 — 
ekündigt 1000 Ctur. Kündigungspreis 140 Rchmk. — Gerſte loco 144 — 
188 Nchmk. nach Qualität gefordert. — Hafer — 1000 Kilogr. loco 158 — 
189 Nchmk. nach Qualitat gefordert, oſtpreußiſcher 164—173 Rchmk. bez. 
eußiſcher 164—173 Rchmk. bez., ruſſiſcher 158—172 Achmk. bez., ſchle⸗ 
ſiſcher — Achmk. bez., un 7 und galiziſcher 156—170 Rchmk. bez., pom⸗ 
merſcher 178-183 Nhml. ab n bez., mecklenburger 178—183 Amt. ab 
Bahn bez., pr. bez., pr. Januar⸗Februar — Rchmk. bez., 
er 115 ahr 1644 —165 164% Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni lb Auen 
150 chmk. bez., pr. Juni⸗Juli 159 158% Rechmk. bez., pr. Juli⸗Auguſt — 


— 


weißer 15 bis 17,20 19,40 Mark, gelber 15—16,70—17,70 


do. neue 68%.| Wind 


k. bez. — Gekündiat — Cine. Kündigungspreis 


1 — k. — Erbſen: 
waare 187—234 Rchmk. bez., Futterwaare 177—186 mk. — I 
Weizenmehl Nr. 0 be 100 Alzor. Br. cl. Sack 26 —25 unk. r 01 


und 1 24,75—23 Rchmk. — Roggenmehl Nr. 0: 22,75 21,75 Rchmk, 
Nr. O und 1 20,75 — 19,75 Rchmk. bez. — Ro genmehl Nr. O und 1: pr. 
Januar — gchmk. bez., pr. 8 ruar 20,50 Rchmk. bez., pr. Februar: 
März 20,50 Achmk. bez., pr. März⸗April 20,40 —55 Rchmk. bez., pr. April: 
Mai 20,40 - 55 Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 20,40—55 Rchmk. bez., pr. Juni⸗ 
Juli 20,40 —55 Rchmk. bez., pr. Juli⸗Auguſt 20,40 —55 Rchmk. bez. — Ge 
kündigt — Ctur. Kündigungspreiz — Rchmk. — Oelſaaten: Raps — Rmk., 
Rübſen — Rchmk. nach Qualität. — Rüböl per 100 Kilo netto locg 52,5 
Rchmk. bez., mit Faß — Rchmk. bez., pr. Januar — Rchmk. bez., pr. Ja⸗ 
nuar⸗Februar 53 Rchmk. bez., per Februar⸗März — Rchmk. bez., pr. März: 
April — Rchmk. bez., pr. April⸗Mai 53,2 — 53,1 Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 
54 Rchmk. bez., pr. Juni⸗Juli — Rchmk. bez., pr. September⸗October 56,8 
Rchmk. bez. — Gekündigt — Eintr. Ründigungspreis — Rchmk. — Leinol 
loco 62 Rchmk. bez. — Petroleum per 100 Kilo. incl. Faß loco 27,50 Amt 
bez., pr. Januar⸗Februar 26,50 Rchmk. Br., pr. Februar⸗März 25,50 —30, 
Rome. bed, pr. März⸗April — Rchmk. bez., pr. April⸗Mai 25 Abm. Br., 
pr. Mai⸗Juni — Rchmk. bez. pr. September⸗October 27 Rchmk. bez. — Ge⸗ 
kündigt — Barrels. Kündigun spreis — Rchmk. 

Spiritus pr. 10,000 Liter ioco „ohne Faß“ 56,3—57 Rchmk. bez., „mit 
Faß“ pr. Januar⸗Februar 57,8—58,1 Rchmk. bez., pr. Februar⸗März 57,8 
58,1 Rchmk. bez., pr. März⸗April — Achmk. bez., pr. April⸗Mai 58,4 —58,9 
Achmk. bez., pr. Mai⸗Juni 58,4 —58,9 Rchmk. Behr pr. Juni⸗Juli 59,4—59,7 
Rchmk. bez., pr. Juli⸗Auguſt 60,5 — 60,6 Rchmk. bez., pr. Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 60,7 60,8 Rchmk. bez., pr. September⸗October — Rchmk. bez. — Ge⸗ 
kündiat — Liter. Kündigungspreis — Rchmk. 5 


Breslau, 18. Febr., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am beu⸗ 
tigen Markte war von keiner Bedeutung, bei ſchwachen Zufuhren und unver⸗ 
änderten Preiſen. 
Weizen, bei ſchwachem Angebot unverändert, per 100 9 ſchleſiſcher 
ar 


k, feinſte 
Sorte über Notiz bezahlt. , Teil 
Roggen in 1 Haltung, pr. 100 Kilogr. 13,70—15 bis 15,60 Mark, 
feinfte Sorte über Notiz bezahlt. 
Gerſte wenig verändert, per 100 Kilogr. 13,50 — 15 Mark, weiße 
15,20 bis 16,30 Mark. 
Hafer ſchwach beachtet, per 100 Kilogr. 15— 15,70 bis 17,20 Mark, 
feinſter über Notiz. 4 
Mais unverändert, per 100 Kilogr. 14—14,50 Mark. 
Erbſen ſtark angeboten, per 100 Kilogr. 18—19—21 Mark. 
Bohnen mehr offerirt, per 100 Kilogr. 21—21,75—22,50 Mark. 
Lupinen angeboten, pr. 100 Kilogr. gelbe 14 — 15,25 Mark, blaue 
13,5015 Mark. 
Wicken gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 17—18—20 Mark. 
Ba aaten in ruhiger Haltung. 
Schlaglein mehr offeritt. i 
Per 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
25 24 75 22 


Schlag⸗Leinſaat . 26 50 
Winterraps. 25 30 24 20 23 20 
Winterrübſen . 24 70 23 90 22 80 
Sommerrübſen 24 75 23 25 22 50 
Reindotter -- +». »- 23 75 22 25 21 75 


Rapskuchen gut verkäuflich, pr. 50 Kilogr. 8—8,20 Mark. 

Leinkuchen mehr offerirt, pr. 50 Kilogr. 10,80—11 Mark. 

Kleeſamen, unverändert, rother matter, pr. 50 Kilogr. 46—50 bis 
53,50 Mark, weißer mehr Kaufluſt, pr. 50 Kilogr. 56—60—71 Mark, hoch⸗ 
feiner über Notiz. 0 

Thymothee mehr offerirt, pr. 50 Kilogr. 28—31,50—35 Mark. 

Mehl in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 26,50 bis 
27 Mark. Roggen fein 25,25 —26,25 Mark, Hausbacken 23,75—24,25 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl 12,25 —12,75 Mark, Weizenkleie 9,25 —9,50 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


Februar 17. 18. Nachm. 2 U. | Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
ER 332,39 332˙%90 333,49 
Suftwärme --»..2..... — 593 — 99 — 10 
Dunftdrud -.-.....00.: 1 21 0,77 0,69 
Dunſtſättigung 100 pCt. 100 pCt. 91 pCt. 
ud 2 O. 0 5 O. 1 NO. 1 
WMiier RE trübe, Nebel. trübe, Nebel. beiter. 
Breslau, 18. Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 90 Cm. U.⸗P. — M. 20 Em. 
Eisſtand. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Köln, 17. Februar, Abends. Die „Koöͤlniſche Zeitung“ meldet 
aus Peſt, daß ein Coalitionsminiſterium nahe bevorſtehe. Tisza und 
Bitto ſind eingetroffen. Tisza conferirte mit Sennyey und Lonyay. 
Der Kaiſer wird in Peſt erwartet. 

Wien, 17. Februar. Proceß Ofenheim. Der Vertreter der ge⸗ 
ſchädigten Privaten, Hofrath Barychar, und der Vertreter des Staats⸗ 
ärars, Oberfinanzrath Pohl, erklärten ſich bezüglich des Schadenerſatzes 
mit den Ausführungen des Staatsanwaltes einverſtanden. Hierauf 
begann der Vertheidiger, Dr. Neuda, ſein Plaidoyer, welches morgen 
fortgeſetzt wird. 

Paris, 17. Februar. Nach einer Bekanntmachung der Präfectur 
der Seine im „Journal officiel“ hat die Repartition der Zeichnungen 
auf die neue Prämienanleihe der Stadt Paris ſtattgefunden. Nach 
derſelben wird denjenigen Zeichnungen, die den Betrag von 1 bis 
102 Obligationen umfaſſen, eine Obligation zugetheilt; für alle wei⸗ 
teren über den Betrag von 102 Obligationen hinausgehenden Zeich⸗ 
nungen erfolgt pro 68 gezeichnete Stücke die Zutheilung einer wei⸗ 
teren Obligation. Der Tag, an welchem die Aushändigung der In⸗ 
terimsſcheine erfolgt, iſt noch nicht feſtgeſetzt. 

Paris, 17. Februar, Abends. Das rechte Centrum nahm den 
Haupttheil des Geſetz- Entwurfs der Gruppe Wallon an, welche die 
Verſtändigung des rechten Centrums mit dem linken bezüglich des 
Senatsgeſetzes bezweckt. Derſelbe beſtimmt die Ernennung der Se⸗ 
natoren durch die Generalräthe, Arrondiſſementsräthe und einem 
Delegirten jedes Municipalraths. Wahrſcheinlich wird der Gruppe 
Wallon der Ausgleichsverſuch gelingen. Das linke Centrum wird ſich 
morgen erllären. 

Madrid, 17. Febr. Die amtliche „Gaceta“ publicirt die Decrete 
betreffend die Reorganiſation der ſpaniſchen Finanzcommiſſionen in 
London und Paris; zum Präſidenten derſelben iſt Barrajo, zum Vice⸗ 
präſidenten Peral ernannt. Die neue Emiſſion von Obligationen der 
auswärtigen Schuld wird auf den Betrag von 62,600,000 Piaſter 
erhöht, um daraus und aus den Rio⸗Tinto-Wechſeln die Einlöſung der 
Coupons der auswärtigen Schuld zu ermöglichen. Ferner werden auch 
die Ausführungsverordnungen betreffs ſofortiger Einlöſung der fällig 
gewordenen Coupons der auswärtigen Schuld veröffentlicht und ent⸗ 
hält die „Gaceta“ bereits die Aufforderung an diejenigen Inhaber 
von Obligationen der auswärtigen Schuld, welche ihre Stücke hier 
präſentirt haben, den Betrag der verfallenen Coupons bei den Finanz⸗ 
commiſſtonen in London und Paris ſich aushändigen zu laſſen. — 
Das amtliche Blatt meldet eine Niederlage der Karliſten bei Mora. 

Bukareſt, 17. Febr. Die Deputirtenkammer hat für die Bewaff⸗ 
nung der Armee 5 Millionen bewilligt, welche durch Ausgabe von 
Rententiteln gedeckt werden ſollen. 

Newyork, 17. Februar. Nach Telegramm der hieſigen Blätter 
aus Port au Prince auf Hayti hat dort am 13. d. eine große 
Feuersbrunſt ſtattgefunden, durch welche 500 Häuſer zerſtört wor⸗ 


den ſind. 
Southampton, 17. Februar. Der Dampfer „Tyne“ von der Royal Mail 


Steam Paket Company iſt von Weſtindien hier eingetroffen. 
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Berliner Börse vom 17. Februar 1875. 


Wechsel-Course, Eisenbahn - Stamm-Actien. 
Amsterdaml00F1.| 8 T. 175,10 bz Divid. proj 1873 J 1874 Zt. 
do. do. |2M, 3½ 174,10 bs Aachen-Mastricht.] 1½ 4 30,10 bad 
Augsburg 100 Fl.] 2 M. 4 170 @ Berg.-Märkische .| 3 80,25-80 bz 
Frankf.a.M.100FL}2M. 4 — — Ber.in-Anhalt. . 16 117 bag 
Leipzig 100 Thlr.] 8 T. 4½ — — do. Dresden, .| 5 5 53,30 bz 
London 1 Last. 3 M. 3 | 20,35 bz Berlin-Görlitz ..| 3 — 68 bz@ 
Paris 100 Fres, 8 T. 4 | 81,55 bz Berlin-Hamburg. .|10 — 185,50 bz& 
Petersburgl00SR.| 3 M. 15%, 281,15 da Berl. Nordbahn .| 5 0 bz 
Warschau 100SR.| 8 T. 5½ 283,60 bz Berl.-Postd.-Magd.] 4 — 80,25 b2& 
Wien 100 Fl. . 8 T. 4½ 182,15 bz Berlin-Stettin 10. — 135,10 bz 
do. do, . 2M. 4181,65 ba Böhm. Westbahn. 5 5 84,50 bzB 
.. —-—-᷑:ꝛ m fear. — 87 bz 
3 do. H neue 5 5 . rss 1 
2 > öla-Minden ... — 15.9, 25 ba 
Fonds- und Geld-Course 8 a |, 183.10 b 
Freiw. Staats- Anleihe 4½ — — Cuxhav. Eisenb. 6 6 ur 
Staate-Anl, 4 ige % — — Dux-BodenbachB| 0 0 37 bzB 
40. sonsolid. 4½ 105,18 pa Gal. Carl-Ludw.-B. 8,67 | — 106,60-6,20 ba 
do. Aagige. .\4 | 99,60 bz Halle-Soran-Gub.| 0 | 0 27,10 ba 
Staats-Schuldscheine. 36 91,0 bz Hannover-Altenb.| 0 0 21 h2@ 
Präm,-Anleihe x. 1855/31,1139,25 bz Kaschau-Oderbrg.| 5 5 58.25 b2G 
Berliner Stadt-Oblig. „44, 1102,40 bz Kronpr.Rudolphb.] 5 5 65 bzB 
5 Berliner 41019 bz Ludwigsh-Bexb. .| 9 2 175,50 ba 
5 a .... 1 —— 0 Märk.-Posener 0 0 26,20 bz 
osen sche * 2 — 
2 Schlesische 20 8608 de e- ae 8 
u = — Magdeb.-Leipzig 14 219 bz 
3 Kür- u. Neumärk, 4 | 97,99 bz do. Lit. B. 4 93 bas 
2 Pommersche. . 48 bz Mainz-Ludwigsh. .| 9 per 118,15 ba 
F ee rl 3 8 278 dad Niederschl.-Märk.] 4 * 0 Be 4 
re ut erschl. A. C. D,]13 — 141,75 bz 
J Westfäl. u. Rhein. 4 98,90 bz r 137 — 132,10 ba 
= Sächsische ..... 4 1986 do. neus — Sen 
(Schlesische „. ..4 | 96,70 bas | Oester.-Fr.-St.-B. 10 2 528.5027 ba 
Badische Präm.-Anl, . 4 120,10 G Oest. Nordwestb.| 5 5 273,50 8 
Baierische 4% Anleihe |122,50 bag | Gester.südi.St.-B..| 3 = 238,50-37 ba 
Cöin-Mind.Prämiensch.131,|108,40 bzB | Ostpreuss. Südb. .| 0 0 41.60 bz 
— d Rechte O.-U.-Bahn] 6 — 108,60 bz 
Kurh. 40 Thir.-Loose 237 B Reichenberg-Pardj 4 4 67,50 8 
Badische 35 Fl.-Loose 125,50 B_ Rheinische . 49 — 118,25-18,10.b 
Braunschw. Präm.-Anleihe 74,75 ba Rhein-Nahe-Bahn] 0 0 20,70 bzB 
Oldenburger Loose 132 G Rumän.Eisenbahn| 5 — 34,50 ba 
— Schweiz Westbahn 18] — 16,30 bz& 
Louisd.— —d.— Fremd. kn. 99,80 bG | Stargard-Posener.| 4 4 100,90 & 
Ducaten 9,58 B Oest, Bkn. 163.15 bz | Thüringer — 112,50 bz 
Sover. 20,46 bra Ido.Silbrgid. — — — 259 ba 


Napoleons 16,31 bodo. %-Guld. 192,50 8 


imperials 16,156 G |Russ.Bkn, 284,20 ba Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 


Bollaro 4,19 bad Berlin-Görlitzer, . J 5 5 5 968,70 bs 
— Berlin. Nordbahn 5 8 1 355 ** 
Breslau Warschäu 775 
Hypotheken- Certificate. Halle-Sorau-Gub. 0 0 5 030 2 
1 5 ‚102,90 ba Hannover-Altenb. 30 ba 
en 4 10080 br Kohlfurt-Falkenb.| 5 — 6 52 br 
Deutsche Hyp.-Bk.-Pib|412| 9,75 G Märkisch-Posener| 0 0 15. | 55,90 ba 
Kündbr, Cent. Bod. Cr. 4% 100, 0 bz _ |Magdeb.-Halberst.| 3% | 3% 3½ 69 bzB 
Unkünd, do. (1872) 1102,60 bz do. Lit. C. 5 5 5 | 96,50 bz& 
do. rückbz. à 110% 106,90 bs Ostpr. Südbahn 0 9 6 78 8 
0. o. do. 4% 99,40 bz Pomm. Centralb. .| 0 0 fr. 5,80 ba 
Ink. II. d. Pr. Bd. Ord.-B. 8 1020 bz Rechte O.-U.-Bahn] 6% — 6 110 bzB 
o. III. Em. do. 5 [101 ba Rum. (40% Einz.)| 8 8 |8 183 vo 
Kündb.Hyp.-Schuld.do.|ö 1 = Saal-Bahn ... 5 16 1436 
Ayp.Anth. Nord-@.-C.B.jö 10 2 EAM unn 
5 Hypoth.-Briefeſs 105 ba Bank -Paplere. 
Soth. Präm.-Pf. I. Em. 5 108 & AngloDeutscheBk, 0 — A |, ba 
do. do. II. Em. 5 105,0 bz Allg. Deut. Hand.-G. 0 5 4 | 13,75 8 
do. 5% Pl. rkzlbr,m110)5 - 103.60 bag Berl. Bankverein.| 5% — 4 82,90 bz& 
do. 44, do. do. m. 110j4%,| 96,50 bad Berl. Kassen-Ver.|29 191, 4 238 6 
Meininger Präm.- Pfd. 4 103,30 bz Berl. Handels-Ges.| 6 — 4 119 bz 
Dest, Silberpfandbr. . ½ 67 bz Berl. Prod.-Makl.BII2 0 4 61 B 
do.  Hyp.Crd.Pfndbr.|5 65,25 8 do, Prod.-u. Hdls. B.] 3 10%, 14 | 8950 bad 
Pidb. d. Oest Bd.-Cr.-Ge.5 | 88 bz Brauusehw, Bank| 9 — 4 1100, 0 B 
Schles,Bodencr.Pfndbr.jö 100,50 B Bresl. Disc.-Bank| 2½ — 4 | 85,90 b. 
do. do. 4½ 94,75 8 do. Hand. u.-Entrp.] 5 — 4 re 
$üdd, Bod,-Cred.-Pfab.|5 102,80 @ Bresl. Maklerbank| 0 n 
Wiener Silberpfandbr. 5% — — Bresl. Mkl.-Ver.-B.] 5 — 14.187 B 
Bresl. Wechslerb.] 0 — 14 75,50 bz 
2 Centralb. f. Ind. u. 
Ausländische Fonds. Hand. . 4 2 15, 86 
iwerrente . 4 ½/ 69,40 e-30 bG | Coburg. Cred.-Bk. — 2 
75 e 98 10 64.60 bz Danziger Priv.-Bk. 7% ] 6 4 11490 8 
do, 5der Präm.-Anl. 4 112,50 bz Darmst. Creditbk. 10 — 4 1143,40 ba 
do, Lott.-Anl. v. 60/5 |117 bzB Darmst. Zettelbk.] 7/10] — 4 102 & 
do, Credit-Loose . . — 356 bad Deutsche Bank. 4 — 1 86,25 8 
do, Ger Loose. . . — 311 etbz do, Hyp.-B. Berlin] 5 — 4 | 89,40 bz 
Russ. Präm.-Anl. v. 645 171,50 bz@ Deutsche Unionsb.| 1 — 4 | 74,50 bad 
do. do. 1866/5 17150 B Disc-Com.-A. . 4 — 4 159,90 bz 
do. Bod.-Cred,-Pfdb, 6 | 91,60 ba Genossensch.-Bk.| 3 — la 100 B 
Russ.-Pol. Schatz-Ob1.|4 | 89,50 etbzB do. junge| 3 — 4 1100,25 8 
Poln. Pfandbr. III. Em. | 83,30 8 Gb. Schuster u. C.] 0 — 4 63,40 bz 
Poln. Liquid.-Pfandbr.|4 | 70,75 bz& Goth.Grundered.B| 8 4 [108,15 bid 
Amerik. rückz, p. 18816 |103,50 etbzB | Hamb. Vereins-B. 10% 11% }4 1123,50 bz 
do. do, p. 18856 102,30 B Hannov. Bank ..| 7% | — 4 10390 bz 
do, 5% Anleihe. 5 | 9 bz do. Disc.-Bk.| 0 — 4 78.25 6 
Französische Rente. 5 102 bz Hessisehe Bank .| 0 — 4 6250 8 
ital, neue 5% Anleiheſs — — Königsb. do. 0 5½ 48 8 
Ital. Tabak-Oblig.. . 699,30 bz@ Lndw. B. Kwileckil 0 — 4 [606 
Raab - Grazer 100 Thlr.L. 4 85 etbzB Leip. Cred.- Aust. 9 — 4 [145 bad 
Rumänische Anleihe 8 105,90 bz Luxemburg. Bank| 8 ＋ 1108,60 °bx 
Türkische Anleihe . 5 43,50 bz Magdeburger do.] 630 5½ ja 10 @ 
Ung.5%St.-Eisenb.-Anl.|5 | 74,76 bz@& Meininger do.]5 — 4 | 90 bz 
R Moldauer Lds.-Bk.| 5 — 1 50 4. 
Schwedische 10 Thlr.-Loese — — Moräd. Hank 104, 10 4 143 bz 
Finnische 10 Thlr.-Loose 39,40 @ r 77 1 03 bg 
101 bzB Nordd. Grunder. B.] 7%, 9½ 4 105 ba 
Türken-Loose Oberlausitzer BK.| 0 — 14 | 6350 b2@ 
er Cred.-Actien 5“ a2 4 125 2 
3 stdeutsche Bank 1 
Elsenbahn-Prioritäts-Actien. Gd. Product. P. 0 — la | 15°6 
Berg-Märk. Serie II.. 4½ T — PosnerProv.-Bank| 7% — 14 [10810 8 
do. Ul v.56. 3½ 81,40 B Preuss. Bank-Act. 20 — 4% 150 bz 
do. do. VI. 4½ 98 bzG Pr.-Bod.-Or.-Act. B.] 0 — 44 106,50 bac 
do. Hess. Nordbahn 102,90 8 Pr- Cent,-Bod.-Cr.| 9% — 4 1119 6 
Berlin-Gorli tag 5 104 6 Sächs. B 60 % 1. 8.12 10 4 11880 ba 
oo eile 4½ 97.90 B Sächs. Cred.-Bank| 0 5 4 82.50 6 
Breslau-Freib. Litt, D. 4 — — Schl. Bank. - Ver.] 6 — 4 1103,75 bz 
do. do. 6.4 — — Schl. Centralbankſ 8 — 4 40 8 
do. do. H. — — Schl. Vereinsbank 7 — 4 | 91,19 bz& 
Cöln-Minden . IIIA 93 6 Thüringer Bank .| 8 — 4 | 9% etbz& 
do, . . 0. 4½% 100 Weimar, Bank 5 — 4 87 bad 
do. . . ö IVA | 93,75 B Wiener Unionsb.] 0 — 4 1190 B 
do. „u... VA 93 B he 
1 . | 94,90 bad (In Liquidation.) 
Hannover - Altenbeken — — 2 15 h 
Märkisch-Posener 35 2 1 — U b En a. ; 
. Stantsb. I. Ser.! B Berl. Makler- Bank 0 n 
een DE Berl. Wechsierbk. O0 | — fbr. 55,20 ba 
do, db. 1 15 8 Br. Pr.-Wechsl.-B. 0 0 tr.] 60 B 
ee ene Centralb. f. Genos.| 0 — tr.] 88,78 bz 
72 U BIN W Nrdschl, Cassenv. 0 — fr.] 1 b 
“2 N er Pos.Pr.-Wechsl.-B| 0 — er.] 1B 
F E Pr. Credit-Anstalt| @ — ftr. | 57,25 @ 
rens 7 Prov. -Wechsl.-Bk.| 0 — fe. 2450 ö, 
een „ 0 N, 
do 6 1 105 15 d Ver.-Bk. Quistorp r. | 28,60 bz 
do. & 7 
dos N 445010125 8 Industrie- Paplere. 
do „ 5 103,5 @ Baugess. Plessner, 0 fr.] 1,10 ba 
do. von 1873.4 — — Berl-Eisenb.-Bd.A.] 6% — 4 |40B 
do, von 1874. 4% 98,75 ba D. Eisenbahnb.-G,| 0 0 27 be 
do. ‚Brieg-Neisse ‚A| —-— do, Reichs- u.00,-E.| 8 — 85,10 bz 
do, Cosel-Oderb.]4 | 94 B Märk. Sch. Masch. G.] 0 — 23,60 bz& 
do, do, 5 103,90 ba Nordd, Papierfahr.| 0 — B 
do,Stargard-Posen,\4 | — — Westend, Com, G.] 0 — ftr. 20,10 ban 
do. do. II. an 4 — — 
do, do. III. Em. 4½ 99,25 @ rs-Act. 178 12 
do. Ndrschl. Zweb. 3% — — Aab Neale A f 0 
eee ee 7 103,50 G \ 
Böchto-Oder- Dfer-B. , 58 Donnersmarkhütte] 6 — 40 bz& 
zchlesw. Eisenbahn . . 4% 90 bad Dortm. Union. . . 0 — 29,50 bag 
Königs- u. Laurah,|20 — 119,76 bz 
Ohemnitz-Komotau . 5 ] 63 B Lauchhammer 2 — 42,503 
Dux-Bodenbach ....5 83 B Marienhütte 18 — 72,75 bag 
do. II. Emission. % | 69,75 B Minerva „0 — ftr. — — 
Prag- Duin „35 bz& Moritzhütte . 5 — 40 8 
Gal. Caxl-Ludw.-Bahn. s 93,30 bzG Oschl. Eisenwerk. 0 er 24B 
do. do, neuel5 | 92 6 Refenhütte ... | 2 — 25 
Easchau-Oderberg. . 576,10 bz Schl. Kohlenwerk.] 1 — 45 bz& 
Ung. Nordostbahn . % | 63,70 bz@ Schler. Zinkh,-Act.| 8 — 9,40 ba 
Ung. Ostbahn 5 161,40 ba do. St.-Pr.-Act. 8 — 5 97 bzB 
Lemberg-Czernowitz %s | 71,70. B Tarnowitz. Bergb.|16 = 66 G 
do. do. II. s | 77,50 bad Vorwärtsbütte . 7 — 4 36 5 
do. de. III. s | 71 bd EI 
Mährische Grenzbahn J | 69,25. B Baltischer Lloyd .| 0 — 427 6 
Uuhr-Schl. Centralbahnffr. 29,20 bz Bresl. Bierbrauer. 0 — 1 1116 
do, neuelfr, | 39,59 bz Bresl. E.-Wa genb.] 314 — 4 ] 46,90 B 
&ronpr, Rudolph-Bahnſs | 84,88 bz@ do. ver. Oelfabr.) 8 — 4 156 6 
Oesterr.-Französische .|3 1327,25 bz& Erdm- Spinnerei .| 7 — 4 | 51,50 bad 
do, do, neuel3 [318,75 8 Görlitz, Eisenb.-B.| 0 — 4 |sea 
do. südl, Staatsbahnſg 247,50 bz Hoffm's Wag.-Fab.| 5½ — 4 31 6 
do. neue 3 25 O. Schl. Eisenb.-B.] 5 — 14 4516 
do. Obligationen. 5 | 87,60 bad Sebles. Leinenind.] 9 7% 89,60 0 
Warschau-Wien II. . 6 | 99,60 8 Aut-Bi. (Schalte) 0 — 1266 
do, III. . % | 9,10 B o. Porzellan 7 — 4 30 50 
do. IV. . 5 J 97,60 bz Schl. Tuchfabrik-| 0 — 4 2580 ba 
do. Wagenb,-Anst,| 0 — 4 | 5,60 ba 
Bank-Discont 4 pt. Schl. Wollw.-Fabr.] 0 — 4 20,0 8 
Lombard-Zinzfuss 5 pCt, Wilhelmshütte MA|10 - 4 84 0 


„FFF ae RL Ana ed EB ER ARE ME EA NE EEE EEE TE UT 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


